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Erſter Regen auf amerikaniſche Dürre
Aber noch immer KRekordhihe und Ernkeſorgen Ein ſchweres Unweiker wüteke im Warndkt.

Die geſtern ausgegebenen Wetterberichte
beſagen, daß die lange Zeit der Trockenheit
in verſchiedenen Gebieten der Vereinigten
Staaten beendet iſt. Jn den Rocky
Mountains waren leichte Regenfälle zu ver-
zeichnen, in Nebraska ſind ſchwere Regen-
fälle und Hagelſchauer niedergegangen, die
den Feldern ſchweren Schaden zugefügt
haben. Aus Jndiana, Miſſouri und Jlli-
nois wird Regen gemeldet. Jn den von der
Dürre beſonders ſchwer betroffenen Gebie-
ten waren die Kirchen überfüllt von Leuten,
die um Regen beteten. Jn Kanada iſt
während des Wochenendes Regen gefallen,
der in den von der Dürre betroffenen Ge-
bieten beſonders den jungen Saaten zugute
gekommen iſt. Jn einigen Gebieten der ſüd-
lichen Prärieprovinzen allerdings beſteht
keine Hoffnung auf Rettung der Ernte
mehr.

Jn den öſtlichen Staaten der Vereinigten
Staaten herrſcht dagegen unverändert furcht-
bare Hitze. Millionen haben ſich am Sonn-
tag aus den Städten ans Seenufer oder aufs
Land geflüchtet. Die Hitzewelle forderte
auch in Chikago vor kurzem noch im Laufe
zweier Tage 13 Todesopfer. Trotz des in
einzelnen Staaten niedergehenden Regens
behält aber die Dürrekataſtrophe noch zu
einem großen Teil ihren beſorgniserregen-
den Charakter. Jm Mittelweſten iſt das
Gras auf den Weiden faſt völlig vertrocknet,
rieſige Viehherden ſind dem Verhungern und
Verdurſten nahe. Temperaturen von 40 und
t2 Grad Celſins werden aus dieſen Gegen-
den gemeldet.

Unwetterkata-
Umfang ange-Jm Warndt hat dieftrophe einen viel größeren

nommen, als es zuerſt den Anſchein hatte.
Drei Bergleute, die auf den Wendelſchen
Schachtanlagen am Schlammkanal beſchäftigt
waren, wurden, als ſie bei der Kontrolle die
Wettertüren öffneten, von den wild herein
brechenden Waſſermengen erfaßt und er
tranken. Die Zahl der Todesopfer des Un
wetters erhöht ſich damit auf fünf.

Der Gewalt der Waſſerfluten widerſtand
faſt nichts mehr. Neuangelegte Straßen
wurden vollſtändig zerſtört, ja ſogar
Häuſer ſtark in Mitleidenſchaft gezogen.
Die Wind maſchine der Wendelſchen Schacht-
anlage „Wilhelmine“ wurde durch Blitz-
ſchlag zerſtört und außer Betrieb geſetzt.
Ueber die Hälfte der Bergarbeiter konnte

nicht einfahren. Geradezu vernichtend iſt der
Schaden in den Gärten und auf den Feldern
An abſchüſſigen Stellen wurde alles fort-
geriſſen und reſtlos zerſtört. Eine Wetter
kataſtrophe in ſolchem Umfange iſt ſeit 1891
hier nicht mehr erlebt worden.
Unwetker auch in Würlkemberg

Geſtern gingen über verſchiedenen Gegen
den Württembergs ſchwere Unwetter,
Wolkenbrüche und Hagelſchläge nieder. Jn
näherer Umgebung Stuttgarts war es
beſonders das Remstal, wo Waſſermaſſen die
Erde von den Weinbergen fortſchwemmten.
Eine Viertelſtunde lang ging ſtrichweiſe über
mehrere Weinorte ein ſchwerer Hagelſchlag
nieder. Der in den Weinbergen angerichtete
Schaden iſt ſehr groß. Beſonders hart wurde
der Ort Plieningen und ſeine Umgebung
betroffen.

Ueber dem
dem bekannten
ſchweres Unwetter.

Moſeltal entlud ſich bei
Weinort Cluſſerath ein

Gewaltige Regen- und
Hagelmaſſen ſtürzten hernieder und über-
fluteten innerhalb kurzer Zeit die Dorf-
ſtraßen und zum Teil auch die Weinberge.
Das Waſſer òörang im Ort in die Häuſer
ein. Auch auf den Wieſen und Feldern
wurde ſchwerer Schaden angerichtet. Der
Schaden läßt ſich noch nicht überſehen.

9chweres Erdbeben in Jsland
Jn den Bezirken Thingve und Oefjord

Jsland wurde ein heftiges Eröbeben
verſpürt, durch das jedoch in der Hauptſache
nur materieller Schaden angerichtet wurde.
Jn Dalvik am Oefjord wurden ſämtliche

a uf

Wohnhäuſer ſo ſehr beſchädigt, daß die Be
wohner vobdachlos wurden und in Zelten
hauſen müſſen.

Unwetter werden auch aus anderen
Ländern gemeldet. So richtete in Frank
reich ein Zyklon in der Umgebung von
Marſeille ſchweren Schaden an, der
auf viele Millionen Francs geſchätzt wird.
Wolkenbrüche haben Eiſenbahnlinien zer-
ſtört und in der Gegend von Valréas jahr
hundertealte Brücken weggeriſſen.
An der Weſtküſte von Korea ereignete

ſich eine ſchwere Taifunkataſtrophe,
bei der von 500 vermißten Fiſchern bisher
834 als Leichen geborgen wurden.

Glimpflich abgelaufener Aukounfall

des Gauleiters und Landesobmanns Krauſe.
Jn der Nacht vom 3. auf den 4. Juni, von

Beſichtigung der Land wirtſchaftlichender

Der Dreier- Ausſchuß berichtet

Ausſtellung in Erfurt kommend, kurz nach
12 Uhr, wurde der Wagen der Gau-
leitung, in dem ſich außer dem Gauleiter
und Staatsrat Pg. Rudolf Jordan der
Landesobmann der Landesbauernſchaft
Sachſen-Anhalt, Pg. Krauſe, befand, un
weit Querfurt durch einen Lieferwagen von
hinten angefahren und gegeneinen Baum geſchlenudert. Die erſte
Hilfe leiſtete ein zufällig des Weges kom-
mender Sanitätswagen, der die beiden Ver

nach Querfrut zu D. Willerding
rachte.

Feſtgeſtellt ſind beim Gauleiter leichte
Quetſchungen und Rippenbrüche,
beim Landesobmann Krauſe
Quetſchungen und Verletzungen am Kopf.
Der Befund beider Verletzter, die inzwiſchen
in Halle eingetroffen ſind, gibt zu Beſorg-
niſſen keinen Anlaß. Lebensgefahr beſteht
nicht. Der Fahrer des Kraftwagens blieb
unverletzt.

Die Saar- Einigung rale vor dem Völkerbundsrak.
Geſtern nachmittag iſt im Völkerbund der

Bericht des Dreier-Komitees für die Saar-
abſtimmung veröffentlicht worden, der heute
dem Völkerbundsrat zur Annahme un-
terbreitet wird. Die im Bericht ausge-
drückte deutſch-franzöſiſche Einigung über die
Bedingungen der Saarabſtimmung ſieht im
beiderſeitigen Ein verſtändnis ernannte Ab-
ſtimmungsgerichte vor, die vor, wäh-
rend und ein Jahr nach der Rückgliederung
ihre Tätigkeit ausüben und für alle mit der
Abſtimmung ſelbſt zu ſammenhängende Ver-
gehen und Straftaten zuſtändig ſind. Es ſol-
len acht Gerichte erſter Jnſtanz gebildet wer
den ſowie ein Obergericht, das auch nach der
Abſtimmung noch für die vereinbarte Zeit
beſtehen bleibt. Wie ſchon früher vereinbart,
wird der Völkerbundsrat eine aus neutralen
Perſönlichkeiten beſtehende Abſtim-
mungs kommiſſion ernennen, die nicht
der Regierungs kommiſſion unterſtellt ſein
wird.

Auch in der Polizeifrage iſt eine
Einigung erzielt worden. Wie ſeinerzeit ſchon
erwähnt, iſt der alte Plan, geſchloſſene aus
län diſche Polizeikörper ins Saargebiet zu
berufen, ſchon ſeit längerer Zeit als un-
durchführbar aufgegeben worden. Nach
den jetzigen Vereinbarungen ſoll die Regie-
rungs kommiſſion eine für notwendig erachtete
Verſtärkung der Polizei nach Möglichkeit
durch Anwerbung im Saargebiet felbſt durch-
führen. Falls ſie die hier erreichbaren Poli-
zeikräfte aber nicht für ausreichend hält, wird
ihr das Recht zugeſtanden, auch außerhalb des
Saargebiets Polizeibeamte anzuwerben. Es
beſtand bei den Beſprechungen Uebereinſtim-

mung darüber, daß nur deutſch ſprechende
Polizeibeamte angeworben werden ſollen. Be
züglich der Abſtimmungskoſten iſt feſt-
geſetzt worden, daß Deutſchland und Frankreich
je 5 Millionen franzöſiſcher Franken und die
Regierungskommiſſion 1 Million franzöſiſcher
Franken vorſchießt.

Der Bericht des Dreier-Komitees iſt ein
Dokument von 30 Seiten, von denen 8 die
hauptſächlichſten Vorſchläge des Dreier-
Komitees und den Text der Anträge enthal-
ten, die der Völkerbundsrat morgen im Hin-
blick auf die Saarabſtimmung onvehmen ſoll.
Der allgemeine Eindruck, den die erſte Lek-
türe des Dokumentes weckt, iſt der, daß es
ſich von allen wichtigen Punkten mit dem
deckt, was in großen Zügen ſchon vorher über
die Einigung bekannt geworden iſt.
Wer iſt abſtimmungsberechtigt?

Aus den Beſtimmungen, für die Jfrrch-
führung der Abſtimmung, die dem BeriFt als
Anlage beigefügt ſind, iſt folgendes wichtig:
Die- Artikel 3 bis 9 beſchäftigen ſich mit der
Frage, wer abſtimmungsberechtigt
iſt. Wie ſchon bekannt, hat das Abſtimmungs-
recht jeder Bewohner des Saargebietes, der
am 28. Juni 1919 dort wohnte und am Tage
der Abſtimmung 20 Jahre alt iſt. Ausdrück-
lich aus genommen vom Recht der
Stimmabgabe werden die Beſatzungs-
truppen. Jm Artikel 10 wird feſtgelegt,
daß nach Bürgermeiſtereien abgeſtimmt wer-
den ſoll und nach Gemeinden, wo dieſe nicht
zu irgendeiner Bürgermeiſterei gehören. Auch
das Ergebnis der Wahl ſoll in gleicher
Weiſe feſtgeſtellt werden.

Deutſchlands Garankieerklärung

Ein Brief an Baron Aloiſi.
Die Erklärungen der Außenminiſter

Deutſchlands und Frankreichs über die
Garantien im Saargebiet wurden am Sonn-
abend dem Vorſitzenden des Dreier Aus-
ſchuſſes für die Saarabſtimmung, Baron
Aloviſi, übergeben. Von den gleichlautenden
vereinbarten Garantieerklärungen,
die ſowohl der deutſche wie der franzö-
ſiſche Außenminiſter zur Abſtimmung im
Saargebiet dem Präſidenten des Dreier-
Ausſchuſſes, Baron Aloiſi, gegenüber ab-
gegeben haben, hat die deutſche folgenden
Wortlaut:

Herr Präſident!
Mit Beziehung auf Jhr Schreiben vom

1. Juni 1934, betr. die Volksabſtimmung im
Saargebiet, beehre ich mich, Jhnen namens
der deutſchen Regierung folgendes mitzuteilen:

J. Die deutſche Regierung verpflichtet ſich,
unbeſchadet der Beſtimmungen des S 39 der
Anlage zu Art. 50 des Vertrages von Ver-
ſailles,
a) ſich jedes unmittelbaren oder mittelbaren

Druckes zu enthalten, der die Freiheit und
die Aufrichtigkeit der Stimmabgabe be-
einträchtigen könnte;

b) ſich ebenſo hinſichtlich
berechtigten Perſonen jeder Verfolgung,
Vergeltungsmaßnahme oder Schlechter-
ſtellung wegen der politiſchen Haltung, die
dieſe Perſonen während der Verwaltung
durch den Völkerbund mit Beziehung auf
den Gegenſtand der Volksbefragung ein-
genommen haben, zu enthalten;

c) die geeigneten Maßnahmen zu treffen, um
jede dieſen Verpflichtungen zuwider-
laufende Handlung ihrer Staats angehörigen
zu verhindern oder ihr Einhalt zu ge-
bieten.

(Fortſetzung auf Seite 2.)

der abſtimmungs

ebenfalls

Ausgewetzke AvusHcharke.

Dr. O. An der Spitze von allem, was
über das Großrennen auf dem Nürburgring
zu ſchreiben iſt, hat das Gedenken an jenen
Sportsmann zu ſtehen, der geſtern in den
Tod fuhr. Wer je ein ſolches Rennen der
Spitzenleiſtung miterlebte, und wer je Augen-
zeuge eines damit im Zuſammenhang ſtehen
den Unglücks war wir erinnern uns des
Todesſturzes des Fürſten Lobkowitz beim
Avusrennen vor zwei Jahren weiß, daß
im Donnern der Kompreſſoren, im über alle
alle Maßen hinreißenden Rauſch der Ge-
ſchwindigkeit höchſte Lebensſteigerung und
Tod dicht beieinanderwohnen. Der weiß
auch, daß ſolche Rennfahrerſchickſale oft ſchon
von der kleinſten Störung ihren Ausgang
nehmen, und daß die Kameradſchaft der um
die Siegespalme Ringenden gleichgroße An-
forderungen an Geiſtesgegenwart wie an
ritterliche Haltung ſtellt.

Der Bugatti-Fahrer Frankl iſt aus dem
geſtrigen Rennen nicht zurückgekehrt. Nur
größte Geiſtesgegenwart und vollendete
Fahrtechnik der Rennfahrer verhinderten
noch größeres Unglück. Unvorſtellbar, wenn
unſere beiden Mercedesfahrer in die
Trümmer des Bugatti-Wagens hineingeraſt
wären und dann vielleicht das ganze nach
folgende Feld ſich zu einem wirren Todes-
knäuel von Menſchen und Maſchinen zu-
ſammengeballt hätte. Aber immer noch und
immer wieder ſiegt das Leben über den Tod.
Rennfahrerleben duldet keine rückwärts-
gewandten Gedanken.

Wir geſtehen, daß wir vor einer Woche
nicht ohne ein Gefühl herber Enttäuſchung
vom Berliner Avusrennen zurückgekehrt
waren. Mit uns wußte das ganze Volk
darum, daß Deutſchland ſeit längerer Zeit
erſtmalig wieder mit Wagen eigener Kon-
ſtruktion in den Kampf der beſten Maſchinen
der Welt gehen ſollte. Unſere Augen und
Hoffnungen ſtreichelten die kühnen Modelle
von Mercedes-Benz und der Auto-Union,
Neuſchöpfungen nach einer Zeit, die die kraft-
ſportliche Spitzenentwicklung ſang* und
klanglos ausländiſchen Namen, in erſter
Linie den Jtalienern und Franzoſen, über-
laſſen hatte. Jeder, der ſich mit dem Singen
der Motoren und mit der Kraftfahrerei un-
mittelbar verknüpft fühlt, fieberte um den
Einſatz, der vom Avusrennen zu erwarten
war. Als dann jedoch Mercedes nicht am
Start erſchien, konnten Regungen einer
Bitterkeit nicht ganz unterdrückt werden.
Und als auch der Auto-Union-Fahrer, der
durchhielt, wahrſcheinlich infolge eines tak-
tiſch nicht ganz verſtändlichen Vorgehens der
Teamleitung daran gehindert wurde, die
deutſchen Farben doch noch und vollſtändig
zum Siege zu führen, war die Enttäuſchung
nur noch heftiger. Heute, da wir Rückſchau
halten auf das geſtern am Nürburg-Ring
Geleiſtete. wiſſen wir, daß die vorſichtige,
wenn auch die Oeffentlichkeit enttäuſchende
Haltung der Daimler-Benz-Werke gerecht-
fertigt war, und alle diejenigen haben recht
behalten, die zur Geduld mahnten und darauf
verwieſen, daß mit dem Pech auf der Avus
keinesfalls etwas irgendwie Endgültiges
über die Leiſtungsfähigkeit der deutſchen
Neukonſtruktionen geſagt ſein konnte.

Geſtern iſt dieſe Auffaſſung nun erhärtet
worden. Mercedes hat das Rennen im wort-
wörtlichen Sinne gemacht, und nicht nur mit
dem ſchneidigen Brauchitſch in hartem Kampf
die Spitze gehalten, ſondern darüber hinaus
ſogar noch einen neuen Nürburg-Rekord
(122,5 Stundenkilometer) herausgefahren.
Aber nicht nur der erſte Preis fiel an
Deutſchland. Den zweiten holte Hans Stuck
auf Auto-Union mit 120,6 Kilometer in der
Stunde. Dann erſt folgen vier Alfa-Romeo-
Wagen, hochgezüchtete und konſtruktiv ganz
außerordentlich durchgearbeitete Wagen und
Motorkonſtruktionen, alſo ganz ſchwere
Wettbewerber. Bugatti hat ſich, wie Kenner
bereits vorher vermuteten, mit den beiden
letzten Plätzen der 8 von 20 Maſchinen be-
gnügen müſſen, die an den Start gingen und
um die Lorbeeren motoriſcher Spitzenleiſtung
ſtritten. Deutſchland liegt damit wieder un-
umſtritten mit gleich zwei Konſtruktionen
in der vorderſten Linie des Rennſports der
Motorwagen, eine Leiſtung, die nicht hoch
genug geſchätzt werden kann und die der kon
ſtruktiven Fantaſie und ſoliden Werkmanns-
arbeit unſerer Automobilbauer ein hervor-
ragendes Zeugnis ausſtellt. Das Rennen auf
dem Nürburg-Ring, das ſich vor 300 000 Zu-
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ſchauern abſpielte, ſtärkt alſo erneut das
deutſche Selbſtbewußtſein zum Voxwärts-
ſchreiten auch auf allen anderen Gebieten,
wo es um die Nation und um ihre Höchſt-
leiſtungen geht.

Deutſchlands Garanneerklärung

Fortſetzung von Seite 1.)
H. Wenn ein Streit zwiſchen Deutſch

land und einem Mitglied des Völkerbunds-
rates über die Auslegung.oder An-
wendung der in dieſer Erklärung über-
nommenen Verpflichtungen entſteht, iſt die
dentſche Regierung damit einverſtanden, daß
dieſer Streit gemäß den Beſtimmungen des
Haager Abkommens zur friedlichen Erledigung
internationaler Streitfälle vom 18. Oktober
1907 vor den Ständigen Schiedshof gebracht
wird.

III. Außerdem iſt die deutſche Regierung
damit einverſtanden, daß für den Zeitraum
eines Jahres, gerechnet von der Einführung
des endgültigen Regimes an, das Ab-
ſtimmungsobergericht unter folgenden
Bedingungen beibehalten wird:
a) Jede im Saargebiet abſtimmungsberechtigte

Perſon kann vweim Abſtimmungsgericht
Beſchwerde einlegen, wenn ſie wegen ihrer
während der Verwaltung des Gebietes
durch den Völkerbund mit Beziehung auf
den Gegenſtand der Volksbefragung einge
nommenen politiſchen Haltung einen Druck,
eine Verfolgung, eine Vergeltungsmaß-
e oder eine Schlechterſtellung erlitten

at;
b) das Gericht iſt zuſtändig, über die Be-

ſchwerden zu entſcheiden und alle Maß-
nahmen wegen angemeſſener Wiedergut-
machung, geldlicher oder ſonſtiger Art, an
zuordnen;

c) falls eine Perſon, die im Saargebiet ab-
ſtimmungsberechtigt iſt, von einer Straf-
verfolgungs- vder Verwaltungsbehörde
außerhalb des Gebietes verfolgt wird, kann
ſie unter denſelben Bedingungen beim Ab-
ſtimmungsgericht eine Entſcheidung dar-
ſiber beantragen, ob die Verfolgung im
Widerſpruch zu den in dieſer Erklärung
ibernommenen Verpflichtungen ſteht.
Die deutſche Regierung verpflichtet ſich,

alle Vorkehrungen zu treffen, um die Aus-
führung der Entſcheidungen zu ſichern, die
unter den vorſtehenden feſtgelegten Be-
dingungen ergehen.

Glockengeläut an der Saar
Die Feſtſetzung des Abſtimmungszeit-

punktes auf den 13. Januar 1935 war für
das geſamte nationalgeſinnte deutſche Saar-
gebiet eine freudige überraſchung.
Das lebhaft bewegte Straßenbild von Saar-
brücken ſtand ganz unter dem Eindruck
dieſer Nachricht. Bereits in den frühen
WMorgenſtunden hatte die Stadt das feſtliche
Gewand angelegt, das man bei ihr an hohen
wationalen Feſttagen gewöhnt iſt: Fahnen über
Fahnen. Am Mittag klang von allen Türmen
der Stadt Glockengeläut. Für den Abend
waren Dankgottesdienſte in allen Kirchen an
geſetzt.

Likwinow reiſt nach Paris
Zur Vertiefung der Beziehungen.

Wie aus Moskan gemeldet wird, be
abſichtigt Litwinow, nach Schluß der
Konferenz in Genf nach Paris zu reiſen, um
dort mit der franzöſiſchen Regierung über die
Vertiefung der ruſſiſch franzöſiſchen Be-
ziehungen weiter zu verhandeln. Die Ge
rüchte, daß Litwinow beabſichtige, nach Lon-
don zu reiſen, entſprächen nicht den Tat
fachen.

Die Aufgabe der deutſchen Sänger.
Betrachtungen zum Lobeda- Singen

in Würzburg.
Der Durchbruch des Nationalſozialismus

hat uns das ſingende Deutſchland wieder
gegeben. Der einmütige Rhythmus, der in
den Marſchliedern der SA. und Hitlerjugend
ſchwingt, erfaßt mehr und mehr das Sanges
leben des ganzen Volkes und beſtätigt täglich
von neuem, daß die Wiedergeburt der deut-
ſchen Muſik vom choriſchen Singen ausgehen
muß. Um den Forderungen der Gegenwart
gerecht werden zu können, verlangte Alfred
Roſenberg kürzlich in der eindrucksvollen
Feierſtunde des Deutſchen Sängerbundes im
Preußiſchen Landtage, daß das kulturelle
Wollen und Vollbringen der deutſchen Sänger
ſchaft eine Einſtellung vorausſetze, die „ein-
fach, ſchlicht und herviſch, nicht ſüßlich und
verkitſcht iſt, ſondern die wirklich tiefe Zart
heit mit ſtarker Kraft zu paaren weiß“.

Bei dem Würzburger Pfingſttreffen der
Lobeda-Sänger ſtand das Schlichte und Ein
fache im Mittelpunkt des Singens. Jm er-
bitterten Kampfe gegen eine verkannte und
überſchwängliche Romantik, geboren aus dem
radikalen Geiſte der Jugendbewegung, lehnten
die Sänger, die ſich nach der thüringiſchen
Burg Lobeda den Namen gaben, bewußt alles
Konzertſingen ab. Wir erkennen durchaus an,
daß es ein Verdienſt der Lobeda-Bewegung
iſt, verſucht zu haben, einmal „von innen her
eine Breſche zu ſchlagen in eine Welt ver-
bürgerlichter Muſikauffaſſung“. Man wird
auch gern zugeben, daß die Ueberſteigerungen
des Virtuoſentums der Vorkriegszeit, bei dem
der Bogenſtrich eines Geigers oder die Technik
eines Sängers mehr galten als das Werk
des Tonſchöpfers, viele geſunde Quellen
echten völkiſchen Muſikerlebens verſchüttet
haben. Aber man wird dennoch auch heute
noch das Konzert als einen Ausdruck echten
großen Künſtlertums ahten. Denn „nur
wenigen Gottbegnadeten“ ſo erklärte der

Führer in ſeiner programmatiſchen Nürnberger
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„Der völkiſche Tag bricht an.
Roſenberg und Kuſt auf der nordiſchen Kundgebung in Lübeck.

Auf dem Lübecker Marktplatz fand am
Sonnabendmittag eine große nordiſche
Kundgebung aus Anlaß der Reichstagung
der Nordiſchen Geſellſchaft ſtatt. Strahlender
Sonnenſchein lag über dem ehrwürdigen
Platz mit ſeinen vielen hiſtoriſchen Gebäuden.
Nach der Einleitung der Kundgebung durch
Fanfaren- und Lurenbläſer trat Reichsleiter
Alfred Roſenberg ans Mikrophon. Er führte
in ſeiner Rede u. a. folgendes aus: Die große
Erneuerungsbewegung, die heute Deutſchland
beherrſcht, zieht ihre Kraft aus einer einzigen
Wendung des Geiſtes, die in ebenſo einfacher
wie großer Weiſe durch die Kraft Adolf Hit-
lers vollzogen worden iſt. Ruft man ſich dieſe
Entwicklung heute ins Gedächtnis zurück,
dann fällt auch der als unüberbrückbar hin-
geſtellte Gegenſatz zwiſchen Nationalſozialis-
mus und Europäertum in ſich zuſammen.

Das Schickſal Europas iſt das Schick-
ſal jeder einzelnen europäiſchen Nation,
und, das dürfen wir heute wohl ſagen, ſo
iſt auch umgekehrt das Schickſal etwa
Deutſchlands als des größten mitteleuro-
päiſchen Staates auch das Schickſal unſeres
ehr würdigen Kontinents. Denn ohne die
deutſche Wiedergeburt wäre die kommu-
niſtiſche Welle hinübergeſchlagen nach Mit-
teleuropa.
Der deutſche Nationalſoziglismus wendet

ſich ab vom Jmperialismus. Ueber alle noch
ſo heiß umſtrittenen Fragen unſerer Zeit
hinweg ſind wir der Ueberzeugung, daß ein
hartes Schickſal alle Völker Europas einmal
zwingen wird, ſich ihrer Schickſalsräume be-
wußt zu werden und danach ſowohl ihre Poli-

tik wie ihre Wirtſchaftsſtruktur und ſchließ-
lich auch ihre kulturelle Haltung dieſem
Schickſal entſprechend einzurichten. Einer die-
ſer heißumſtrittenen Räume iſt der Donau
raum, Die Befriedung des rieſigen Do-
nauraumes aber iſt bereits ein Stück befrie-
detes Europa. Aehnlich wie den Völkern
des Donaugebiets geht es heute den Völkern
des Oſtſeeraumes. Wir haben der alten
kleinlichen Kabinettsdiplomatie entſagt. Wir
glauben, daß über den verſchiedenen Regie-
runsſyſtemen und innerpolitiſchen Prinzipien
die große Schickſalsgemeinſchaft Skandina-
viens und der Oſtſeevölker ſteht.

Nach der äußerſt beifällig begrüßten Rede
Alfred Roſenbergs wies Reichs miniſter
Ruſt darauf hin, daß das Werk des Natio-
nalſozialismus nicht eine adrette weltanſchau-
liche Konſtruktion ſei, ſondern daß zum erſten
Male aus der Verbundenheit des Blutes und
aus der Volksgemeinſchaft ein neuer Staat
entſtanden ſei. Der Miniſter erklärte weiter,
daß ſich die in Deutſchland gewonnene Er-
kenntnis, die ja nicht nur eine Wandlung der
Staatsform darſtellt, über kurz oder lang in
der Welt durchſetzen würde.

x

Die Teilnehmer der Reichstagung der
Nordiſchen Geſellſchaft fuhren am Sonnabend
nach Travemünde, wo das ſchöne Poſſel-
haus, ein von Vandervelde erbauter reiz-
voller Landſitz, direkt am Oſtſeeufer, als
deutſch-nordiſches Schriftſteller-haus ſeiner Beſtimmung übergeben wurde.

Hie wollen direkt verhandeln
Frankreichs Frontkämpfer melden ſich Befeſtigung der Kanalküſte?

In dieſen Tagen hat in Frankreich wieder
eine Reihe von Kongreſſen der verſchiedenen
Kriegsteilnehmerverbände ſtatt-gefunden. Jn Sables d'Olonne erhoben die
ehemaligen Kriegsgefangenen Proteſt gegen
die Regierungsdekrete, die gewiſſe wohl-
erworbene Rechte der Kriegsteilnehmer ge-
ſchmälert hätten. Ferner forderten ſie die
Säuberung öer privaten und öffentlichen
Betriebe und eine Staatsreform., Jn Boisle
fand der Kongreß des nationalen Verbandes
der Kriegsverletzten im Beiſein der ehemali-
gen Miniſterpräſidenten Paul-Boncour
und Chautemps ſeinen Abſchluß. Der
Kongreß verurteilte die Aufrüſtung, die ſich
nur unter Verletzung der Verträge vollziehen
könne, ſowie die Herſtellung und den Handel
mit Waffen und ſprach die Anſicht aus, daß
unter der Vorausſetzung gewiſſer Garantien
und der Gewährleiſtung beſtimmter Grund
ſätze direkte Verhandlungen mit
Deutſchland aufgenommen werden könn-
ten. Jn Andelys tagte der Landesverband
Normandie des Nationalverbandes der
Kriegsteilnhmer, der zweitgrößten Organi-
ſation des Spitzenverbandes. Jn der dort
angenommenen Entſchließung wird aufge-
fordert, daß die Kriegsteilnehmer ihre bis
herige Zurückhaltung aufgeben und ſich
„Fftiver ins nationale Leben einſchalten
ſollen.

Wie „Sunday Chroniele“ meldet, erwägen
die franzöſiſchen Behörden zur Zeit einen

Kulturrede „hat zu allen Zeiten die Vor
ſehung die Miſſion gegeben, wirklich unſterb
lich Neues zu geſtalten. Es gehört zur Er
ziehung einer Nation, den Menſchen vor dieſen
Großen die nötige Ehrfurcht beizubringen“.
Und an dieſer Ehrfurcht vor der großen
Tradition hat es in den Jahren des marxiſti
ſchen Ungeiſtes in der muſikaliſchen Jugend
bewegung recht oft gefehlt. Jm Gegenſatz zu
dem Tändelnd-Spieleriſchen der muſikaliſchen
Jugendbewegung und des Lobeda-Bundes,
die beide „nicht auf Vorſingen, ſondern auf
das Hintragen beſten deutſchen Liedgutes ins
Volk eingeſtellt“ ſind, waren es die deutſchen
Sängerchöre, die ſich aus begeiſternder Liebe
zum Geſang und aus Ehrfurcht vor der Er-
habenheit göttlicher Kunſt auf das Konzert
podium ſtellten und ihren Bach und Händel,
Haydn, Mozart oder Beethoven, Schubert,
Schumann, Brahms oder Pfitzner ſangen.
Das hat michts mit „verbürgerlichter Muſik-
kultur“ vöer mit einer „Jſoliernng der Muſik
im Leben des Volkes“ zu tun, wie häufig von
Führern der Lobeda-Singbewegung erklärt
wurde. Hier werden ſich die Lobeda-Sänger
ſelbſt noch umſtellen.

Aus dem Beſtreben heraus, durch das mit-
tätige Muſizieren aller die innere Gemein-
ſchaft des Volkes zu fördern, ſtellten ſich die
rund zweieinhalbtauſend Sänger aus dem
ganzen Reiche ſowohl in der alten maleriſchen
Mainfeſte Würzburg wie auch draußen in
den idylliſchen Weinneſtern des ſonnigen
Frankenlandes mitten hinein in das Volk,
um in zahlreichen offenen Singſtunden an der
Neugeſtaltung des deutſchen Muſikerlebens
mitzuhelfen. Der überwältigende Erfolg, den
die großangelegte „Pfingſtkantate“ von Hugo
Diſtler in der Stephanikirche errang, die
ſtimmungsvolle Abendkantate, die Hans
Friedrich Micheelſen über die unvergänglich
ſchöne Melodie zu Claudius „Der Mond iſt
aufgegangen“ ſchrieb, wie die Chöre von
Armin Knab und Walter Rein um nur
einige zu nennen ließen erkennen, daß die

Plan für eine großangelegte Befeſtigung der
franzöſiſchen Kanalküſte. Der Grund zu dem
neuen Befeſtigungsplan ſoll, wie das Blatt
ſchreibt, „ſelbſtverſtändlich“ die Furcht vor
einem deutſchen Seeangriff ſein. Frank-
reich ſehe ein, daß es ſich nicht mehr auf die
Unterſtützung der britiſchen Flotte verlaſſen
könne. Die jetzigen Erwägungen der fran-
zöſiſchen Militär- und Regierungsbehörden
richteten ſich daher u. a. auf folgende Maß-
nahmen: 1. Bau einer zweiten Verteidi-
gungslinie von Schlachtſchiffen im Format
der Dunkerque (22000 To.) angeblich, um
den deutſchen „Taſchenpanzerkreuzern“ ent-
gegentreten zu können. 2. Bau einer
Mauer von Stahl und Eiſen“ längs der
Kangalküſte mit Bodenforts und den ſchwer-
ſten Küſtengeſchützen. 3. Schaffung eines
mächtigen Unterſeebootsſtützpunktes in
Calais. 4. Verlängerung der gegenwärtig
bis zur belgiſchen Grenze reichenden franzö-
ſiſchen Oſtbefeſtigungen bis zur Kanalküſte.

Franz Seldte in Kreuznach.
Die Hundert-Jahr-Feier der Kurdirektion

Kreuznach begann am Sonnabend mit
einer Eröffnungsfeier im großen Kurſaal.
Mit Rückſicht darauf, daß in Kreuznach von
1914 bis 1918 das Große Hauptquartier der
deutſchen Armee unter Hindenburg und
Ludendorff ſich befand, ließen ſich Reichs
präſident und Reichsregierung durch den
Reichsarbeits miniſter Franz Seldte bei
der Feier vertreten.

Lobeda Sänger thevoretiſch den rechten Weg
gefunden haben.

Daß manches wertvolle Liedchen und
größere Werk in ſeiner kammermuſikaliſchen
Haltung draußen in der freien Gottesnatur
zerflatterte und damit unbeachtet blieb, lag an
organiſatoriſchen Unzulänglichkeiten, unter
denen das Würzburger Singen merklich litt.
Es wäre jedoch verfehlt, aus dieſen äußeren
Mängeln die ſtarken inneren Kräfte der
Lobeda- Bewegung zu verkennen Hier wie in
dem weltumſpannenden Deutſchen Sänger
bunde herrſcht der unbändige Wille, den
neuen Zeitſtil zu finden, den unſer herviſches
Zeitalter prägt. Beide Bünde verfolgen das
eine erhabene Ziel, das Volk auf dem frucht
baren Boden der Volksmuſik wieder heran-
zuführen an die wahrhaft große deutſche

Kunſt. K. H.Reform des preußiſchen Schulrechts. Jn
einem Erlaß des preußiſchen Kultus
miniſters wird eine durchgreifende Neu
geſtaltung der Schulrechtsbeſtimmungen an-
gekündigt. Dabei ſollen die kollegialen
Schuldeputationen und Schulvorſtände durch
die Einführung von Schulbeiräten erſetzt
werden. An die Stelle der Gemeindevor
ſtandsmitglieder tritt die gleiche Zahl der
Beigeordneten. Statt der bisher von derStadtverordnetenverſammlung zu ſtellenden
Vertreter werden künftig Gemeinderäte in
der Stadtſchuldeputation ſitzen. Die Be-
rufung dieſer Perſonen erfolgt allein durch
den Bürgermeiſter. Nur die Lehrerver-
treter werden nach wie vor von der Lehrer-
ſchaft des Ortes beſtimmt. Jn ländlichen
Gemeinden ernennt der Leiter der Gemeinde
die zum Schulvorſtand zugewieſenen Ein-
wohner und auch die Vertreter für den etwa
gebildeten Geſamtſchulverband.

Singlager für junge Lehrer. Die Muſik-
ſtelle des Zentralinſtituts für Erziehung und
Unterricht in Berlin veranſtaltet vom 2. bis
8. Juli in Biſchofswerder bei Liebenwalde

Immer neue Verhaftungen
von Nationalſozialiſten in Oeſterreich.
In den letzten zwei bis drei Wochen ſind

in Oeſterreich wieder über 150 National-
ſozialiſten in Wöllersdorf eingeliefert
worden. Die Geſamtzahl der in Wöllersdorf
feſtgehaltenen Nationalſozialiſten wird auf
600 geſchätzt. Die Geſamtzahl der Sozial-
demokraten in Wöllersdorf wird mit
etwa 800 angegeben. Seit dem Erlaß des
Juſtizminiſteriums ſind zahlreiche ſeit dem
Februgaraufſtand verhaftete Angehörige des
Republikaniſchen Schutzbundes im ganzen
Bundesgebiet aus der Haft entlaſſen
worden. Am 27. und 29. Mai wurden in
Salzburg 44 Nationalſozialiſten verhaftet,
ohne daß irgendeine ſtaatsfeindliche Betäti-
gung nachgewieſen werden konnte.

Die öſterreichiſche Regierung beabſichtigt,
bereits in allernächſter Zeit das Ver-faſſungsübergangsgeſetz in Kraft
treten zu laſſen.

Zuzugſperre nach Berlin.
Anordnung des Präſidenten der Reichsanſtalt.

Der Präſident der Reichsanſtalt für Arbeits-
vermittlung und Arbeitsloſenverſicherung hat
auf Grund des Geſetzes zur Regelung des
Arbeitseinſatzes vom 15. Mai 1934 eine An-
ordnung am 17. Mai 1934 erlaſſen, wonach die
Einſtellung von Arbeitern und Angeſtellten
innerhalb der Stadtgemeinde Berlin von
der vor herigen Zuſtimmung des für
die Arbeitsſtelle zuſtändigen Arbeitsamtes ab-
hängig iſt. Dieſe Zuſtimmung kann nur in
beſonderen Ausnahmefällen erteilt werden.
Die Beſchäftigung von Arbeitern und An-
geſtellten ohne die erforderliche Zuſtimmung
wird ſtrafrechtlich verfolgt.

Ein Ballon „Hermann Göring“
Taufe im Berliner Flughafen.

Die Sonntagsveranſtaltungen auf dem
Berliner Flughafen aus Anlaß der
Werbewoche des DLV. hatten bei beſtem
Wetter einen Maſſenbeſuch aufzuweiſen. Sie
wurden in Anweſenheit des Reichswehr-
miniſters von Blomberg und des Führers
der SA.-Obergruppe Berlin, Ernſt, mit
einem Vorbeimarſch der Ehrenformationen
der Reichswehr, der Landes-Polizeigruppe
General Göring, der SS. und der SA., des
Arbeitsdienſtes, des Nationalſozialiſtiſchen
Deutſchen Frontkämpfer-Bundes, der Tech-
niſchen Nothilfe und der Hitlerjugend, und
ſchließlich der in Stärke von 15000 Mann
aufmarſchierten Stürme des Deutſchen Luft-
ſportverbandes eingeleitet.

Präſident Loerzer nahm nach einer
Anſprache die Taufe eines Ballons der
Ballongruppe des DLV. auf den Namen
Hermann Göring“ vor. Unter dem

Jubel der Menge ſtieg der Ballon mit
Gruppenführer Ernſt an Bord zu ſeiner
Jungfernfahrt auf und entfernte ſich mit
acht weiteren Ballons in ſüdöſtlicher Rich-
tung, verfolgt von Wagen des NSKK. und
des DDAC. 10000 Brieftauben wurden los-
gelaſſen und 20000 Kinderballons trugen
Erinnerungskarten der HJ. in die Ferne.

Ein neuer deutſcher Flugrekord

Ein von dem deutſchen Piloten Noack ge-
ſteuertes Verkehrsflugzeug hat einen neuen
Rekord aufgeſtellt. Das Flugzeug legte die
Entſerung Berlin Croydon in 3 Std.
und 50 Min. zurück. Die Durchſchnitts-
geſchwindigkeit der Maſchine betrug 264 Std.
Kilometer.

(Mark) ein Singlager für junge Lehrer. Das
Arbeitsthema lautet: „Volkslied und natio-
nalpolitiſche Erziehung.“

Reichsſchrifttumsſtelle beim Reichsminiſte-
rium für Volksaufklärung und Propaganda.
Beim Reichsminiſterium für Volksaufklärung
und Propaganda iſt eine Reichsſchrifttums-
ſtelle errichtet worden. Aufgabe dieſer Stelle
iſt die Durchführung praktiſcher Propaganda-
maßnahmen auf dem Gebiete der Pflege des
deutſchen Schrifttums in Zuſammenarbeit
mit allen zuſtändigen Organiſationen. Als
erſte dieſer Maßnahmen wird die Reichs-
ſchrifttumsſtelle eine Propagandaaktion „Die
ſechs Bücher des Monagts“ durchführen, die
bereits in den nächſten Tagen beginnen wird.
Die Führung der Stelle hat der zuſtändige Re-
ferent des Miniſteriums, Dr. Heinz Wismann,
übernommen. Zu ſeinem ſtändigen Vertreter
wurde Curt Reinhard Dietz ernannt.

Sernum gegen Papageienkrankheit? Jm
amerikaniſchen Rockefeller-Jnſtitut für medi-
ziniſche Forſchung wird ſchon ſeit einiger Zeit
verſucht, den noch unbekannten Erreger der
Pſittakoſis, der gefürchteten Papageienkrank-
heit, zu entdecken. Wenn es auch nicht ge-
lungen iſt, den Virus der Krankheit, die
neuerdings in Deutſchland wieder beobachtet
wurde, zu finden, ſo glauben die amerika-
niſchen Forſcher doch, einen wirkſamen Jmpf-
ſtoff entwickelt zu haben. Das aus dem
Speichel erkrankter Perſonen gewonnene
Präparat wurde bereits einigen Medizinern,
die ſich in großer Anſteckungsgefahr befanden,
eingeimpft, wobei über den Erfolg freilich
noch nichts verlautet.

Jahrhundertfeier der Berner Univerſität.
Am Sonnabend begannen in Bern die großen
Feierlichkeiten aus Anlaß der Jahrhundert-
feier der Berner Univerſität, zu denen
neben Vertretern der Landesbehörden und
den Spitzen aus Kultur, Wirtſchaft und
Politik, Abordnungen fremder Hochſchulen
aus 18 Ländern erſchienen, darunter auch
Abordnungen von 22 deutſchen Univerſitäten.
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Schwere Zuchihausſtrafen.
Urteil gegen den Konkursbetrüger Lauber.

Jm Strafverfahren gegen den Konkurs-
betrüger Lauber hat das Leipziger
Schwurgericht am Sonnabend folgendes
Urteil geſprochen: Der Angeklagte wird
wegen Verbrechens gegen S 239 Abſ. 1 und 2
der Konkursordönung in Tateinheit
mit Meineid ſowie wegen Verbrechens
gegen verſchiedene Beſtimmungen der
Deviſenverordnungen zu 5 Jahren
Zuchthaus und 5 Jahren Ehrenrechtsverluſt
verurteilt. Außerdem wird ihm für dauernd
die Fähigkeit aberkannt, als Zeuge vder
Sachverſtändiger eidlich vernommen zu wer-
den. Neun Monate Unterſuchungshaft gelten
als Strafverbüßung. Das beſchlagnahmte
ausländiſche Papiergeld und das gemünzte
ausländiſche Gold wird beſchlagnahmt, ferner
an Stelle von 11492 Schweizer Franken, die
nicht beigebracht werden können, 9400 RM.
Die Angeklagte Frau Kleinſchmidt wird
wegen Beihilfe zum Konkursverbrechen in
Tateinheit mit Schuldnerbegünſtigung zu
neun Monate Gefängnis verurteilt.

Lauber hat, wie erinnerlich, in der Zeit
bis 1932 eine große Rolle in Leipzig geſpielt
insbeſondere als Sachverſtändiger für
alle Fragen des Kraftfahrweſens und des
Kraftwagenverkehrs.

Reichsſtalthalter in Halberſtadt.

Höhepunkt der 800-Jahrfeier am Sonntag.

Die 800-Jahrfeier erreichte am Sonn-
tag mit einer Feſtaufführung des Freilicht-
ſchauſpieles Albrecht der Bär“ auf
dem Domplatz ihren Höhepunkt. Der Tag
wurde mit einem Feſtakt auf dem Domplatz
eingeleitet. Reichsſtatthalter Hauptmann
Loeper hielt hier, oftmals vom Beifall
unterbrochen, eine Anſprache, in der er u. a.
ſagte: es gehört zum Weſen des wieder-
erwachten deutſchen Volkes, daß es ſich wieder
auf ſeine Vergangenheit beſinnt. Es
gibt Menſchen, die immer noch glauben
machen wollen, daß die Geſchichte ihren
eigenen Weg gehe. Jmmer und immer
wieder aber muß man feſtſtellen, daß
Männer es ſind, die die Geſchichte machen.
Stets ſtanden die großen Männer an den
Weichen und leiteten zur rechten Zeit den
Zug der Geſchichte auf das rechte Gleis. Der
Gauleiter ſchilderte weiter, wie vom Harz
aus die Rückeroberung des Oſtens
vorgetragen worden ſei. Aber leider habe
gerade die Geſchichte erwieſen, wie das
deutſche Volk um ſeine Zukunft geprellt
wurde und wieviel Blut unnütz vergoſſen
wurde. Heute nun ſei Deutſchland wiederum
wie ein Mann erſtanden, dem die Herzen des
onzen Volkes in Liebe entgegenſchlagen.
Das Deutſchland- und das Horſt-Weſſel-Lied
beſchloſſen den Feſtakt.

40 Sonderzüge nach Erfurk.
Der letzte Tag der Ausſtellung.

Die rieſige Zeltſtadt der erſten Reichsnähr-
ftandausſtellung in Erfurt war auch am
Sonntag, dem letzten Ausſtellungstage, das
Ziel von Tauſenden und Abertauſenden in
Stadt und Land. Um möglichſt zahlreichen
Landwirten aus Mitteldeutſchland Gelegen-
heit zu geben, die Ausſtellung kennenzulernen.
hatte die Reichsbahn am Sonntag rund
40 Sonderzüge eingelegt. Nachdem die Be-
ſucherzahl an den erſten fünf Tagen auf ins-
geſamt 205 000 geſtiegen war, ſchätzt die Aus
ſtellungsleitung die Zahl derer, die am Sonn
tag gekommen waren, auf etwa 95 000, ſo daß
alſo eine Geſamtbeſucherzahl von rund 300 000
verzeichnet werden kann.

Die kodbringende Viehweide.
Rätſelhaftes Viehſterben in Rottdorf.

Ein rätſelhaftes Viehſterben hat hier ſeine
höchſt einfache Aufklärung gefunden. 44 Schafe

waren einem Landwirt in Rottdorf ein-
gegangen. Mit dem Verenden zehn weiterer
Tiere rechnet man. Mit der Feſtſtellung der
anſcheinend geheimnisvollen Todesurſache be
faßte ſich das Tierärztliche Jnſtitut in Jena,
das zu folgendem Ergebnis gekommen iſt.
Beim Düngen der Felder wurde Kalkſtick-
ſt off auch auf Teile der Weide geſchleudert
und von den Tieren mit dem Graſe gefreſſen.
Der infolge der Trockenheit nicht aufge-
löſte Stickſtoff verurſachte dann inneke Ver-
brennungen bei den Tieren, ſo daß ſie ſtarben.

Pfarrer Manthey Superinkendenk.
Zum Nachfolger Valentins ernannt.

Wie bereits gemeldet, wurde auf Vorſchlag
des Biſchofs Peter der Eisleber Superinten-
dent Valentin als Nachfolger des Super-
intendenten Danniel nach Magdeburg
berufen. An ſeiner Stelle iſt nunmehr der
Führer des Provinzialverbandes Sachſen des
Evangeliſchen Bundes und Untergauführer
der Deutſchen Chriſten im Bezirk Halle-
Merſeburg, Pfarrer Manthey, Halle,
zum Superintendenten des Lutherkirchenkrei-
ſes Eisleben ernannt worden.

Feierſtunden in Haaleck.
Baltikumkämpfer weihen eine Ehrenta el.
Bad Köſen, den 3. Juni 1934.

Die beiden Wahrzeichen an der Pforte
des Thürirgerlandes Saaleck und
Rudelsburg, hatten einen ganz be-
ſonders feſtlichen Schmuck angelegt, um die
Baltikumkämpfer würdig zu empfan-
gen, die ſich am Sonnabend und. Sonntag in
Saaleck zu der Einweihung einer Gedenk-
tafel aus allen Gauen des Deutſchen Reiches
eingefunden hatten. Rieſige Fahnen wehten
im Gewitterſturm dieſes wetterwendiſchen
Wochenendes von Saaleck und Rudelsburg
und entboten den 2090 Baltikum-Grenzſchutz-
und Freikorpskämpfern den Gruß des
Deutſchland das heute endlich die Verdienſte
dieſer Männer zu würdigen weiß. die ſich in
den Jahren 1918 bis 1920 freiwillig mit aller
Macht gegen das Einbrechen des Bolſchewis-
mus ſtemmten Aus Köln und Düſſeldorf,
aus Königsberg. Stettin und Berlin, aus
München, Hamburg und anderen Städten
des Reiches rollten im Laufe des Sonn-
abend die ſchweren Laſtkraftwagen ein,
die fahnengeſchmückt alle Kämpfer rechtzeitig
heranbrachten. Vollzählig waren ſie am
Abend zum Kameradſchaftsabend erſchienen
und fanden reichlich Gelegenheit zu lang-
erſehnter freundſchaftlicher Ausſprache. Burg
Saaleck die neue Heimſtatt der Gefallenen
leuchtet, von zahlreichen Schein werfern
angeſtrahlt, mahnend und ſtolz zugleich.
Feſtgottesdienſt am Sonntag

Stürmiſch und regneriſch grau brach ein
Sonntagmorgen an, die Straßen von
den Dörfern Saaleck und Lengefeld er-
füllt von freudig und erwartungsvoll ge-
ſtimmten Menſchen. Muſik ertönt, Lieder
klingen auf und unter Vorantritt eines
Spielmannszuges des Freiwilligen Arbeits-
dienſtes marſchieren ſie alle im gleichen
Schritt nach Saaleck Hier, auf der Sten-
dorfer Wieſe, bildete ein Feſtgottes-
dienſt den Auftakt zu dieſem Tag der Ehre
und Weihe. Er wurde eingeleitet durch die
drei Verſe des Chorals „Nun danket alle
Gott“. Danach folgte Gebet und Schriftver-
leſung. Der Geſang des Niederländiſchen
Dankgebetes „Wir treten zum Beten“ leitete
zur Predigt über. Pfarrer Koehn, Saal-
eck, legte ihr das Apoſtelwort zugrunde:
„Gott hat uns nicht gegeben den Geiſt der
Furcht, ſondern der Kraft und der Liebe und
der Zucht.“

Still im Herzen und mit ſinnendem Blick
nach der Burg lauſchte die Menge den er-
hebenden und mahnenden Worten des Geiſt-
lichen, die durch den gemeinſamen Geſang der
erſten Strophe des Lutherliedes ihren höchſten
und verklärenden Ausklang fanden. Nach
dem gemeinſam geſprochenen Vaterunſer und
dem Segen des Pfarrers beſchloſſen die
beiden letzten Strophen des Trutzgeſanges
das feierliche Gelöbnis zum Geiſt der Kraft,
der Liebe und der Zucht.

Ein Kommando, ein Ordnen der Reihen
und hinauf ging es zur Burg Saaleck, wäh-
rend die Fahnen zum Kirchhof einſchwenk-
ten. um am Grab von Kern und Fiſcher
Kränze zum ehrenden Gedenken der Helden
niederzulegen.

Viel zu klein war der Platz vor dem
Weſtturm der Burg um die Menſchen aufzu-
nehmen, die ergriffen vom Gotteswort der
Enthüllung des Mahnmales beiwohnen
wollten. Unter ihnen Graf v. Goltz
Oberſt v. Schönberg,. der Beſitzer der
nahegelegenen Rudelsburg, Gauleiter und
Oberbürgermeiſter Uebelhoer Pfarrer
Schroer, der Vertreter des Reichswehr-
miniſters, Oberſtleutnant im Führerſtab
Gräßner, Herr von Römer, Kapitän-
leutnant Gutjahr, Studienrat Dr. Johann-
vpeter, Baron von Manteuffel, Kriegs-
gerichtsrat und Senatspräſident Müller
die Mufter und Schweſter von Kern
Fiſchers Mutter, Hauptmann Helling.,
Bürgermeiſter Schuſter, Bad Köſen, den
Vorſitzenden der Antibolſchewiſtiſchen Ver-
einigung Paul Kürberg, Dr. Zeitler
von der Frauenklinik Berlin. Oberſturm-
bannführer Görlitzer u. a. m.
Der Burgherr ſpricht

Ein heiliges Schweigen ergreift die
Menge, als der Burgherr Dr. Hans Wil-
helm Stein, Saaleck, an das Mikro-
vhon trat und u. a. ausführte:

„Es iſt mir eine hohe Ehre heute euch,
meine Kameraden hier begrüßen zu können,
die ihr Blut und Leben, Freiheit und An-
ſehen einſetztet für ein neues Deutſchland
Jch begrüße die Führer von einſt. die mit
ihrer Tatkraft und ihrer Denkkraft viele
Tauſende deutſcher Männer mit ſich fortriſſen
und zum Siege führten oder zu einem ehren-
vollen Sterben. Es ſind Namen von Klang,
die noch heute in aller Gedächtnis ſind.
Männer, die ihren Namen mit ehernem
Griffel in das Buch der Geſchichte geſchrieben
haben: Sie Herr General Graf von der
Goltz, Schirmherr des Reichsverbandes der
Baltikumkämpfer, Sie. Exz. Generalleutnant
v. Eberhardt, Sie, Herr Major Biſchof.
Sie, Herr Major Batta und zugleich mit
Jhnen die Abordnungen der einſt von ihnen
geführten Freikorps. Jch begrüße den Herrn
Reichsführer des Reichsverbandes der Balti-

kumkämpfer, dieſe Vereinigung aller ehe-
maligen Grenzſchutz- und Freikorpskämpfer,
Hauvtmann Helling.

Es iſt für die Burg Saaleck eine Ehre, mit
dieſer Gedenktafel erneut Mittelpunkt zu
werden und zu bleiben für alle die Deutſchen,
die Ehre, Freiheit und Vaterland als die
höchſten Güter anſehen, die entſchloſſen ſind
und ſein werden, ſich für dieſe unvergäng-
lichen Werte ſelbſtverantwortlich einzuſetzen,
die bereit ſind, dafür freudig in den Tod zu
gehen, dem Vorbild folgend unſerer 36 000
gefallenen Kameraden, die Verſchollenen und
Vermißten nicht mitgerechnet

Sie alle handelten ebenſo wie die 400 Ge-
fallenen der Sturmabteilungen des Dritten
Reiches, verantwortlich Gott und ſich ſelbſt
nur. Es iſt der höchſte Ausdruck ſchwerſten
und tiefſten Pflichtbewußtſeins und ernſteſter

Pflichterfüllung bis zum freudigen Sterben.
So heiße ich Sie alle heute hier auf dieſem
geheiligten Boden im Angeſicht der tauſenb-
jährigen Türme der Burg Saaleck zu feier-
licher Handlung willkommen! Heil Hitler!“

Nach Reden von Graf v. d. Goltz, Major
Eberhardt und Baron v. Manteuffel nahm
Oberſt Helling als Führer des Reichsver-
bandes der Baltikumkämpfer das Denkmal
in den Beſitz des Verbandes. Sein Dank ge
bühre dem Schöpfer, Architekt Auguſt
Pfiſterer, Saaleck, der mit ſeiner
wertvollen und künſtleriſchen Arbeit es ge-
ſchaffen hat. Dank dem Burgherrn Dr. Stein,
Saaleck, der im großzügigen Entgegenkom-
men es ermöglicht hat, daß die Tafel in dem
ſchönſten landſchaftlichen Punkt unſeres
Vaterlandes ſtehen darf und kann. „Stein
und Pfiſterer, euch beiden gebe ich es zu
getreuer Obhut und Pflege. Deutſches Volk
aber gedenke der Männer, die als letzte am
Feind zukunftweiſend fielen. Und ſo falle
die Hülle!“

Das Deutſchland- und Horſt-Weſſellied be
kräftigten dieſes Gelöbnis, während Kränze
am Denkmal niedergelegt wurden. W.

Fahr' auch mal nach Bitterfeld
Bitterfeld iſt nicht nur Jnduſtrieſtadt. 40000 Roſen blühen.

Wenn du bei deiner Ankunft am Bahn-
hof irgendeiner Stadt mit einer Roſe emp-
fangen wirſt, dann wirſt du ſtets angenehm
berührt ſein, und der Empfang wird dir wohl-
tun. Wenn dieſe Roſe aber dein Knopfloch
da zieren ſoll, wo du nicht etwa wie in
Sangerhauſen Roſarien erwarten darfſt,
ſondern wo rauchende Schlote dich umfangen
und wenig angenehme Düfte von chemiſchen
Werken die Straßen durchziehen, dann wirſt
du über dieſen freundlichen Blumengruß
einer Stadt noch mehr erfreut ſein.

So war's in Bitterfeld, und alle die, die
gekommen waren, ſich die Jnduſtrieſtadt
mit chemiſchen Werken, mit Braunkohlen-
gruben und Filmfabriken unter Leitung des
rührigen Bürgermeiſters anzuſehen, waren
freundlich geſtimmt. Sie waren deshalb ſchon
von Anfang an geneigt, dieſer Stadt zu ver-
geben, wenn ſie ſich auf der Durchfahrt von
Halle nach Berlin oder von Leipzig nach
Magdeburg immer nur in ein trübes Gran
hüllte. Wer kannte bisher ſchließlich Bitter-
feld anders? „Wenn der Zug wieder hält,
dann ſind wir erſt in Bitterfeld.“ So pflegt
man zu ſagen, und in dieſen Worten liegt
eigentlich mehr. Darin drückt ſich die Troſt-
loſigkeit einer Stadt aus, einer Troſt-
ſoſiagkeit, die es tatſächlich dort nicht gibt.
Bitterfeld iſt eine Jnduſtrieſtadt, das iſt ſicher,
und die Stadt hat fraglos den Charakter einer
ſolchen Jnduſtrieſtadt an ſich. Aber auch eine
Jnduſtrieſtadt kann ſchön ſein.
Bit'erfeld iſt ſchön

Früher konnte man von einer ſolchen
Schönheit wahrlich nicht ſprechen, und wenn
jetzt behauptet wird, daß es tatſächlich doch
der Fall iſt, dann wird ſich der alte Kenner
dieſes Ortes eines ſtillen und ſtkeptiſchen
Lächelns nicht erwehren können. Dieſes
Lächeln wird zum lauten Gelächter werden,
wenn man dem alten Kenner ſagt, daß es
in Bitterfeld in den wohlgepflegten Anlagen
der Stadt über 40000 Roſenſtöcke gibt,
die ſogar blühen und dabei eine Pracht ent-
falten, die ihresgleichen ſucht. Vor dem Bahn-
hof fiel ſchon ſeit einigen Jahren eine kleine
Grünfläche auf, in der rote Geranien
blühten. Heute iſt das auch noch ſo. Die
Geranien blühen wieder. Die Linden-
ſtraße iſt noch immer die alte Straße ge-
blieben: Linden ſpenden Schatten und geben
der Straße zur inneren Stadt ein ſonder-
bares Gevyräge. Dieſe Straße fuhr am Mon-
tag die kleine Kavalkade entlang, die ſich zur
Beſichtigung der Stadt Bitter-feld zuſammengefunden hatte. Am Krie-
gerdenkmal wurde zum erſten Male halt-
gemacht. Dann ging's weiter nach dem
Theodor-Körner-Park. Dieſer Park
iſt erſt vor wenigen Jahren entſtanden.
Schuttabladeplätze und ehemalige Schreber-
gärten ſind hier in ein Schmuckkäſtchen
moderner Gartenkunſt verwandelt worden
Jn der Mitte dieſes großen viereckigen Platzes
iſt für kindliches Spiel in Sandkäſten und
Planſchbecken ausreichend Sorge getragen.

Kund um vitferfeld
Weiter ging die Fahrt. An den Anlagen

des Großen Teiches, der in Wirklichkeit doch
recht klein bezeichnet werden muß. begann
die Wanderung rund um Bitterfeld. Am alten
Graben lang führte der Weg. Die alten An-
lagen mit rieſigen Kaſtanienbäumen wurden
ſchnell vaſſiert und dann war man mitten in
einem Grünſtreffen. der ſich in ſeltener Vracht
um die Altſtedt herumzieht. Bitter-
feld darf ſich rüſhmen, eine Rnſage geſchaffen
zu haben, die den Vergleich mit unſerer
Gärtnerkunſt nicht zu ſcheuen braucht. Am
„Sorgenhaus“ wurden die Wagen wie-
der beſtiegen. Ehe aber die Fahrt nach dem
Forſthaus Zöckeritz wenige Kilometer
außerhalb der Stadt in der Goitzſche gelegen

ihren Anfang nahm. erklärte der Ober-
förſter in wenigen Worten die Geſchichte
des Sorgenhanſes. Sie verdient feſtgehalten
zu werden, denn nicht viele Städte haben
Bauten zum aleichen Zweck errichtet. Man
erzählt, daß ſich in dieſem Haus die Wehr-
haften der Stadt trafen, um nachts auf

Wache für das Wohl der Jhrigen zu ſorgen,
So entſtand dann der Name „Sorgenhaus“.

Die Fahrt nach dem Forſthaus Zöckeritz
führte durch Waldungen, die ſich in Richtung
Delitzſch erſtrecken. Jm Forſthaus be-
richtete der Oberförſter über die Schwierig-
keiten der Erhaltung des Baumbeſtandes der
Gegend. Der Boden iſt wegen ſeines Braun-
kohlegehaltes ſehr wertvoll, und die Tage-
bauten erſtrecken ſich bis an die Stadt und bis
an den Wald.

Der Wald muß ſterben.

Nach und nach erobert die Jnduſtrie
immer mehr Gebiet. Die Sicherheit der Be
triebe erfordert die dauernde Entwäſſerung
der Tagebauten. Damit wird aber auch den
Bäumen das Waſſer entzogen und elendig
gehen ſie teilweiſe zugrunde. Mancher Pro
zeß iſt um dieſe Baumrieſen geführt worden,
eine Entſcheidung wurde bis heute jedoch noch
nicht gefällt. Die Stadt Bitterfeld hat von
dem etwa 3000 Morgen großen Wald einen
kleinen Teil von etwa 80 Morgen gepachtet,
und 90 Arbeiter machen aus dieſem Stück
unter der ſinnvollen Leitung des Stadt-
gärtners Rätſel einen Park, der noch in
dieſem Jahre unter dem Namen Hinden-
burgpark eingeweiht werden ſoll. Nur
wenige Meter trennen den Park vom
Roſengarten. Dieſer Garten iſt mit einer
erſtaunlichen Liebe und Sorgfalt angelegt
worden. Er beweiſt den Sinn der Erbauer
für modernſte Gartenbaukunſt und iſt eine
Zierde der Stadt Bitterfeld. Ein kleines
Waſſer durchzieht dieſen Garten, der an einer
Stelle als Steingarten mit Thymian,
Mohn und anderen ſeltenen Pflanzen aus
gebaut worden iſt. e
Kohlenhalde wird Park.

Vor Abſchluß dieſer überraſchenden Füh
rung durch das grüne Bitterfeld wurden die
Beſucher noch in den JG-Park gefahren. Die
JG hat dort aus einer alten Kohlenhalde in
großzügigſter Weiſe einen Park erſtehen laſſen,
der allen denen Erholung bietet, die ſich nach
ſchwerer Arbeit danach ſehnen. Ein großes
Planſchbecken iſt erſt im letzten Jahre
angelegt worden.

Abſchließend iſt über die Führung durch
die „Gartenſtadt“ Bitterfeld zu ſagen, daß es
ſich bei der Schaffung von Grünflächen in
erſter Linie darum handelt, der Volks-
geſundheit zu dienen. Wie der Magiſtrat
aber dieſe Aufgabe gelöſt hat, verdient
achtungsvoll erwähnt zu werden. Soviel
Großzügigkeit, ſoviel Sinn für Schönheit
war nicht zu erwarten.

Darum fahr' auch mal nach Bitterfeld.

Großfeuer in einer Hokzwarenfabrik

Großer Materialſchaden in Roßlan.
Am Sonnabend brach in der Holzwaren-

fabrik von Straſſer in Roßlau ein Brand
aus. Die großen Holzvorräte ſowie wertvolle
Holzbearbeitungsmaſchinen wurden ein
Raub der Flammen. Das Wohnhaus konnte
gerettet werden. An der Bekämpfung des
Feners beteiligten ſich auch der Kommandant
und die Jnſaſſen des angrenzenden Konzen
trationslagers.

Aunalvoller Tod einer Frau.
Beim Feueranzünden verbraunt.

Die bei ihrem Bruder in Oberrüb-
lingen wohnende 60jährige Frau Hanke
war mittags beim Feueranzünden, als ihre
Schürze durch ſprühende Funken in Brand
geriet. Jn Flammen gehüllt ſtürzte ſie auf
die Straße, wo ſie in Schmerzen zuſammen
brach. Hinzueilende Nachbarn erſtickten das
Feuer. Der zufällig im Ort anweſende Arzt
leiſtete die erſte Hilfe; jedoch waren die er-
littenen Brandwunden bverart ſchwer, daß
ſie nicht in das Krankenhaus geſchafft wer
den konnte und ſelbigen Tages a ends 6 Ubr
ihren Verletzungen erlegen
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Das Zöſchener Kucheneſſen.

b. Zöſchen Die hier geſtern und heute in
althergebrachter Weiſe ſtattfindende Feier
des Zöſchewer Kucheneſſen nahm in Anbe-
tracht des herrlichen Wetters einen guten
Verlauf. Schon gegen 14 Uhr machte ſich
am Sonntag ein ſtarker Zuſtrom e rgrtion
Beſucher bemerkbar. Der um dieſe Zeit ein
treffende cepaiger Omnibus brachte noch
manchen Onkel und manche Tante un Beſuch
des Heimatsfeſtes mit. Auf dem Adolf Hitler
platz, ſowie in der Dorfſtraße hatten ſich
zahlreiche Schauſteller, Karuſſels und allerlei
Verkaufsſtände eingefunden. Vor allen Din
gen fehlte es nicht an Würſtchen- und Eis-
buden.

Nachdem eine ſchneidige Muſikkapelle gegen13 Uhr vor dem Gaſthaus „Zum deuſſe en

Hof“ das Heimatfeſt e einige rien
eröffnet hatte, entwickelte ſich auch bald in
den Tanzlokalen ſowie auf dem Rummel
platze ein fröhliches Leben und Treiben.
Ueberall ſpielten in den Tanzlokalen die
Kapellen zum deutſchen Tanz auf. Jungund Alt drehten ſich beim Tanz und eßen
einmal die Sorgen des Alltags daheim.

Jm Laufe des Nachmittags ſtrömten immer
mehr Feſtteilnehmer in Autos, auf Fahr
rädern und zu Fuß herbei. Erſt gegen Abend
ließ der Betrieb etwas nach, aber trotzdem
kamen immer wieder neue Gäſte, die Leben
und Humor mitbrachten.

Am heutigen Montag nimmt das „Kuchen
eſſen“ in gleicher Form ſeinen Fortgang.
Eine beſondere Freude wird den Beſuchern
durch ein r Militärkonzert der Mer-ſeburger Arkei sdienſtkapelle im Gaſthof „Zum
roten Hirſch“ zuteil werden.

Sturz in den Straßengraben.
b. Pretzſch. Auf dem ſandigen Sommerweg

verlor hier am Sonntag eine Radfahrerin die
Gewalt über ihr „Stahlroß“ und ſtürzte in
den Straßengraben. Ein vorüberfahrender
SASanitäter befreite das Mädchen aus ſeiner
mißlichen Lage. Nach kurzer Zeit hatte ſie ſich
von dem Schreck erholt und konnte ihren Weg
fortſetzen.

Fern der Heimat verirrt
b. Burgliebenau- Auf dem Hofe der hie-

ſigen Einwohner Schröter und Ablaß
wurden dieſer Tage je eine Brieftaube auf
gefunden. Wie der Brieftaubenverein „Hei-
matliebe Merſeburg feſtſtellen konnte, iſt die
tauſendjährige Stadt Nordhauſen die Hei-
mat der Tierchen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen,
daß die Tauben bei einem Fluge in ein
Unwetter geraten ſind und ſo ihre Flugbahn
nach Nordhauſen verloren haben.

Eigenartiger Tov eines Pferdes-
b. Wegwitz. Hier wurde dieſer Tage in ei-

ner Viehkoppel, in der nachts einige Pferde
geweidet hatten, am Morgen ein Pferd ver
endet aufgefunden. Wie nachher feſtgeſtellt
wurde, war das Tier von einem ſeiner Koppvel-
genoſſen ſo getreten worden, daß es an den
Wunden verblutete.

Erd bewegungen am Lnuppenfer-

d. Löpitz. Durch das hieſige Rittergut wer
den zur Zeit große Mengen angeſetzter Erde
an den Luppeufern abgetragen.
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Auf friſcher Tat ertappt.

b. Löſſen. Jn letzter wurde denFiſchereipächtern häufig Schaden an ihren Ge-
räten zugefügt. Am Sonnabend gelang es dem
Pächter K. einige Rüpels auf friſcher Tat zu
erwiſchen. Einige Schuljunen aus Ammen
dorf löſten den Fiſcherkahn durch Zerſchlagen
des Schloſſes von der Kette und wollten eine
gert machen. Auch der Kahn wurde
eſ a

Jnnge St rche wurden beringt

b. 25öſſu. Am geſtrigen Sonntag fand hier
wie alljährlich durch Vertreter der Vogel-
warte die Beringung der jungen „Adebars“
ſtatt. Nach Angabe der Beringer befinden ſich
im Storchneſt drei Nachkömmlinge.

Blumendieb und leichtſinniger Schütze-
b. Schkeuditz. Der Einwohner Arthur K.

wurde wegen Blumendiebſtahls in den Schre
bergärten in der Feldſtraße zur Anzeige ge
bracht. Ebenfalls angezeigt wurde der Ein-
wohner Paul Th. wegen verbotswidrigen
r ekens, wodurch Paſſanten gefährdet wur

Geburten und Sterbefälle.
b. S-hkeunditz. Jm vergangenen Monat wur-

den beim Standesamt beurkundet: 16 Ge
burten (6 Knaben und 10 Mädchen), 14 Sterbe
fälle (6 männliche, 8 weibliche: und 18 Ehe
ſchließungen.

Den Ehrenvdolch verliehen.

e r t Ehrendolw r SAwur ottenführer ert iin Schkeuditz verliehen. Heroer r itrer

Aber ſo ein yſe.
d. Günthersdorf. Am Sonnabendnachmit

aenee ich hier ein n nrsunfall. Der Landwirt B. befand ſich mitſeinem O s nun auf der Seipei
Straße. Plötzlich ſcheute das Tier vor einem

annahenden Motorlaſtzug d mit
Wagen durch. Nachdem die Deichſel zerbrr en war, landete der Ochſe im San

garaben und überſchlug ſich, ſo daß er hilflos

Siehſt du im Oſten das Morgenrok
Der Tag der Fahnenweihe der R5D A. nahm einen würdigen Verlauf.

l. Bad Lauchſtädt. Am geſtrigen Sonn
u beging die Lauchſtädter Drtsgruppe der
NSDAP ihre Fahnenweihe. Schon am
frühen Morgen zogen Spielmannszüge durch
die Straßen Lauchſtädts und Schottevreys
und leiteten derch ihr friſ Spiel den
s ein. Eine Fahne nah andern ent
rollte ſich und als auch vom Kirchturm die
n grüßten, war Lauchſtädterwacht.

Unter den dumpfrauſchenden Wipfeln der
Parkbäume hielt der Merſeburger Dom-
pfarrer Ziehen einen Feſtgottesdienſt ab.
Es war eine ſelten eindrucksvolle Feier,
die hier in Gottes freier Natur, bei dem
fröhlichen Geſang der Vögel abgehal en wurde
Um 11 Uhr folgte dann das Mittagskonzert
im Kurpark, das von der Steegerſchen Ka-
pelle ausgeführt wurde. Nach der Mittags

auſe verſammelten ſich alle Organiſationen
m ſchattigen Kurpark. Auf der feſtlich her

gerichteten Tribüne umwehte ein Fahnen
wald das Rednerpult, Zahlreiche Zuſchauer
umgaben die Feſtſtätte und immer noch
gegen Abordnungen in den Park ein. Unter

n T eines ſchneidigen beLe Gauleiter Jor d an der von sleiter
Olleſch Landrat Ob erſt und Kreiskultuv-
wart Dr. Hinze begleitet war die Tribüne.
Der Führer der Lauchſtädter Ortsgruppe Cotte
begrüßte zunächſt die Erſchienenen und gedachte
der Toten der Bewegung. Gauleiter und
Gruppenführer Staatsrat Jordan nahmdann das Work. gn kurzen Worten gab er
einen Rückblick au

neue
Die
bluti
ſchi

Weihe des Müchelner Marinemals.
Admiral Lützow hielt die Weiherede. Lieber köt als Sklave.

k. Mücheln. Bereits am Sonntagmorgen
erfolgte an dem Marinedenkmal, das an die-
ſem Tage ſeiner Beſtimmung übergeben
werden ſollte, die Flaggenhiſfſung. Der Ma-
rineverein nahm dann geſchloſſen am Kirch-
gang teil. Jm Laufe des Vormittags
trafen die Marine-SA. von Halle und Mer-
ſeburg mit Sonderzug ein und dann folg-
ten die zahlreichen Vereine der näheren und
weiteren Umgebung, die mit Muſik eingeholt
wurden. Pünktlich 3,30 Uhr begann die
Feier am Denkmal

Der Vorſitzende des hieſigen Marinever-
eins, Murrl, nahm das Wort. Er be-
grüßte die Marinevereine von Halle, Quer
furt, Weißenfels und Leipzig, die Krieger-
vereine, die SA., die SS., den NS.-Front-
kämpferbund, die Marine-SA. und insbe-
ſondere den Gauführer des Gaues Branden-
burg, Admiral Lütz o w, Landrat Crewell
Ortsgruppenführer Fehling, Bürger-
meiſter Dr. Horn ſowie die Stadträte und
Ratsherrn der Stadt. Zum Schluſſe galt
ſein Gruß dem Reichspräſidenten und dem
Reichskanzler. Jhnen brachte er ein drei-
faches Sieg-Heil dar. Nach dem Geſang des
erſten Verſes des Horſt Weſſel- und Deutſch-
landliedes trug Fräulein M. Geißler den
Vorſpruch „Skagerrak“ vor. Hierauf über-
gab der Erbauer des Denkmals, Baumeiſter
Buch, dies dem Marineverein Mücheln
Nach ihm hielt Admiral Lützow die Weihe-
rede: Adolf Hitler hat uns gelehrt, daß uns
das Vertrauen zu Gott niemand aus der
Seele reißen wird. Jedes Denkmal weiſt in
die Vergangenheit und wir können mit Recht
auf die Vergangenheit ſtolz ſein. Adolf Hit-
ler ſagte am 1. Mai: Die Feinde mögen tun,
was ſie wollen, beugen werden ſie uns
nicht Wir müſſen dazu beitragen, daß un-
ſer Volk frei werde zu Lande, auf der See
und in der Luft. Möge jeder, der an dem
Denkmal vorbeigeht, hieran erinnert wer-
den. Unſerm Denkmal geben wir das
Motto und den Weiheſyruch: „Lieber tot
als Sklave“. Bei dieſen Worten fiel die das

Denkmal bedeckende Marineflagge. Auf einem
Steinſockel ruht der Anker der untergegan
genen „Niobe“, während die Rückwand in
großen Lettern das Wort „Skagerrak“
trägt. Während die SA. Kapelle „Jch hatt
einen Kameraden“ ſpielte, ſenkten ſich die
Fahnen, um dann beim Flottenlied wieder
emporzuſteigen.

Nachdem Kamerad Schmidt das Gedicht
„Das Ehrenmal“ geſprochen hatte, dankte der
Vorſitzende allen, die mitgeholfen haben, das
Ehrenmal zu errichten. Insbeſondere dankte
er der Stadtverwaltung und übergab das
Denkmal der Stadt. Bürgermeiſter Dr. Horn
übernahm das Ehrenmal. Hierauf erfolgte
der Vorbeimarſch des Feſtzuges am Denkmal.

Der Abend vereinte die Teilnehmer zu einem
Konzert des Muſikzug der SA-Standarte J/19
unter der Leitung des Muſikzugführers Korn.
Jm Mittelpunkt ſtand die Feſtrede des Ad
miral Lütz o w. Er ſchilderte die Schlacht bei
Skagerrak.

Skagerrakplatz in Mücheln.
k. Mücheln. Der Polizeipräſident in

Weißenfels hat eine Bekanntmachung er
laſſen, daß der obere Teil der Promenaden-
ſtraße umfaſſend die Grundſtücke Nr. 18
bis 23 ſowie das Grundſtück Nr. 24a, in
Skagerrakplatz umbenannt wird.

Das Standesamt im Mai. en
K. Mücheln Jm Monat Mai wurden beim
Standesamt 11 Geburten (8 männliche, 3
weibliche), 7 Eheſchließungen und 3 Slierbe
fälle beurkundet.

Geflüchteter Einbrecher.

K. St. Micheln-St. Ulrich. Dieſer Tage
wurden bei dem Bauer E. P. ein Fahrrad,
Wurſtwaren und Bargeld geſtohlen. Als Tä
ter wurde der bei P. beſchäftigte Geſchirr-
führer A. L. ermittelt, der flüchtig iſt.

auf den Rücken zu liegen kam. Es dauerte län-
gere Zeit bis man den Ausreißer wieder auf
die Beine gebracht hatte.

Zerſtörungswütige im Stellwerkhäuschen-
d. Kriegsdorf. Schon in den Norjahren

wurden in die Stellwerkhäuschen der Kohlen-
bahn des Ammoniakwerkes hier, ſowie auch
in Löſſen mehrfach Einbrüche verübt. Das
Ammoniakwerk ſah ſich daher ge;wungen, die
Fenſter zu vergittern, ſowie die Türeingänge
zu ſichern. Trotzdem aber tobten kürzlich wie
der Unbekannte ihre Zerſtörungswut am hie-
ſigen Stellwerk aus. Jm Jnnenraum haben
die Eindringlinge dann alle Gegenſtände,
Schalter, Apparate und dergleichen vollkom-
men zertrümmert. Po. lungenüber dieſe ſinnloſe Tat ſind im Gange.

Anſteigende Schülerzahlen.

e. Bad Dürrenberg Das Anwachſen der
Schülerzahl in der Siedlungsſchule hat das
Teilen der zwei Klaſſen des 3. Schuljahres
in drei Klaſſen zur Folge gehabt. Da es
jedoch an Klaſſenzimmern fehlt, mußte die
ehemalige Schule in Lennewitz wieder bezogen
werden. Von der Regierung in Merſeburg
wurde zur Unterſtützung der Lehrkräfte der
Hilfslehrer Jende aus Köthen der Schule
überwieſen.

Bisher ſchon 851 Kurgäſte.
e. Bad Dürkerg- Die Amkliche liſteNr. 3 weiſt urner Kz Nummern Se nie

karteninhaber auf, ſo daß in der t vom
25. bis 30. Mai ein Zuzug von 193 Per
ſonen zu verzeichnen i

Pfarrhaus wird vrenoviert.
k. Röcken Das zur Zeit terſebend Pfarv

haus ſoll ünduch Saovier werden. Da
die Pfarrſtelle ſeit irre Wichners Fort

a unbeſetzt ddie Sielle t n be peſegt wird.

Ein trockner Mai.
k. Thronitz. Jm vergangenen Monat Mai

wurden von der Regenbeobachtungsſtelle 19,5
Millimeter Niederſchläge gemeſſen. Sie fielen
an 9 Tagen, was im Durchſchnitt auf den
Regentag 2,1 Millimeter ergibt. Der dies-
jährige Mai zeichnete ſich durch beſondere
Trockenheit aus, denn im Vorjahr gab es
69,3 Millimeter und vor zwei Jahren ſogar
110,5 Millimeter Regen.

Großer Unkerhaltungsabend
des SA- Sturmes 4/3 21

ij Großkayna. Am Sonnabend, dem 2. Juni
veranſtaltete der Sturm 4/J 21 im Gaſthof
Man einen Unterhaltungsabend. Die Beſucher
waren außerordentlich zahlreich erſchienen
und wurden durch ausgewählte Unterhaltung
belohnt. Nach einem Eingangsmarſch nahm
der ſtellvertretende Sturmführer des Stur
mes 4/J 21 das Wort zu der Begrüßungs-
anſprache. Er führte aus, daß neben dem
ſtrammen Dienſt auch Geſelligkeit und

reude zu dem Leben des SA- Mannes ge
örten. Er ſtellte den wer als Vorild hin, der unbeirrbar aller Anfeindun-
n den Blick nach vorn r und von dem
iel nicht abweiche. Zum luß brachte er
T Sieg Heil auf den oberſten SA-Führer

Jm Verlauf der Veranſtaltung hatte neben
der Muſik der Humor das Wort. Ein SA-
Mann glänzte mit den humoriſtiſchen Dar
bietungen. Noch ausgeprägter kam der Hu
mor zum Wort, als rzer, der beliebte
umoriſt, von der Bühne e miteinen Darbietungen erfreute Einige geſang

iche Darbietungen, von einem SA-Mann
vorgetragen, trugen ebenfalls humoriſtiſchen

e e esavierbegleitung. Deu anz er nolange zeit die Kobe Stimmung.

Volks gemeinſchaft beſtand. Wenn heute ein
a Volk im gleichen Schritt marſchiert,o iſt dies ein Zeichen, daß das Volk dem

beſten Wege zur Einheit iſt. Der Grundſtock
iſt durch die Gbleichſchaltu aller Länder

legt und die nationalſozialiſtiſche ng
ie den Staat erobert hat, wird O

Staat zu erhalten wiſſen.
Wenn heute deutſ ugend, ſo derRedner r in u aufmarſchiert i

und wenn die Banner im Wind fla er v
ſoll das das Zeichen ſein, daß weiter mar
ſchiert und weiter gekämpft wird. Zu den
Kampffahnen der vergangenen Zeit ſollen
neue hinzugefügt werden und nie d ver
geſſen werden, daß wohl der Mann fallen
darf, aber nie die Fahne. Mit den Worten
„Jm Geiſte des Kampfes der letzten 15 Jahre
vorwärts zur Vollendung der Volksgemein
ſchaft“ weihte er die neuen Fahnen. Mit
einem Gedenken an den Fü und dem
Abſingen des HorſtWeſſel-Lie wurde die
Weiheſtunde beendet. Danach fand ein Vor
rich ſtatt, den Gauleiter Jordan ab
nahm.

Jm Goethetheater fand anſchließend eine
Feierſtunde ſtatt. Mitwirkende waren Mit
glieder des Halleſchen Stadttheaters und das
Merſeburger Quartett. Die Vortragsfolge
begann mit dem orkſchen Marſch vom
Lauchſtädter Stadtorcheſter geſpielt. Dr. Hinze
würdigte dann in einer kurzen Anſprache
den Geiſt Goethes, der über dem Theater
liege und dankte der Lauchſtädter Bevölke
rung für die ſchöne Ausgeſtaltung des Tages.
Dann ſpielte das Merſebur Quartett fo
moll für Klavier, Violine, Viola und Cello.
Unter der ſicheren Stabführung des Kan
tor Tänzer ſang jetzt der gemiſchte Chor
mit Fräulein Heſſe als Sopran das Schwert
lied und Lützows verwegene Jagd.

Der Mittelpunkt der Feſtſtunde war das
Schauſpiel „Vorwärts“ von Joſef Lauff. mit
halleſcher Beſetzung. Das Stück beſchreibt
die Situation vor der Schlacht von Waterloo,
wo trotz aller Demütigung Blüchers durch
Wellington, Blücher vorwärts dringt, um
den großen Feind, Napoleon zu vernichten.
Neben dem Gneiſenaudarſteller, der von Peler
Großmann vom halliſchen Stadttheater
geſpielt wurde, ragte Eugen Eiſenlohr
als Blücher und Robert Jungk als Piepen-
meiſter, hervor. Nach dem Vortrag von zwei
weiteren Muſikſtücken, dem Pariſer Einzugs-
marſch und dem Badenweilermarſch, die vom
Stadtorcheſter geſpielt wurden, ging die Feier-
ſtunde nach einem Gedicht auf den
und dem gemeinſam geſungenen Lied: „Siehſt
du im Oſten das Morgenrvot“ zu Ende.

Ein Konzert im Kurpark hielt Einhei
miſche und w noch lIan beiſammen. Am Abend fand dann als Ab
ſchluß des Feſttages ein deutſcher Tanz ſatt.

Hauptmann v. Lübbers.
ſeiert heute ſeinen 60. Geburtstag

Ein alter, bewährter Kämpfer der nativ-
nalen Bewegung, Hauptmann a. D. von
Lübbers, Kreiſchau, Unterlandesführer
im NSDFB. (Stahlhelm), begeht heute in
ſoldatiſcher Friſche ſeinen 60. Geburtstag. Der
Jubilar ſtand von Beginn des Weltkrieges
bis zu deſſen bitteren Ende bei der preußi-
ſchen Garde in vorderſter Front und war
nach der Revolte vom November 1918 einer
der erſten, der ſich der Frontkämpferorgani-
ſation Franz Seldtes, dem „Stahlhelm“, an
ſchloß. Seit dieſer Zeit ſtand er wiederum
in erſter Linie als Vorkämpfer der natio-
nalen Bewegung im heißumſtrittenen mittel-
deutſchen Raum. Sein vorbehaltloſes Ein
treten für das Gedankengut des Fronterleb-
niſſes brachte ihn bald in führende Stellung
beim Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten,
deſſen Untergau Görſchen zu dem auch
mehrere Orte des Landkreiſes Weißen-
fels en wie Hohenmölſen,Granſchütz, Poſerna u. a. er lange
Jahre in echt kameradſchaftlicher Art führte.
Nach der ehrenvollen Berufung des damali-
gen Landesführers im Gab Halle- Merſeburg
des „Stahlhelm“, Hauptmann a. D. Max
Jüttner, in die oberſte SA.- Führung und
der organiſatoriſchen Umgeſtaltung des
„Stahlhelm“ wurde Hauptmann a. D. von
Lübbers vom Bundesführer Franz Seldte
mit der Führung des Kreisver-
bandes Merſeburg-Weſt betraut; dieſe
Stellung hat er heute noch inne.

Ehem. Kriegsgefangene kreffen ſich.

Bundesgedenktagung in Mühlhanſen.

Vom 14. his 17. September findet hier eine
Bundesgedenktagung der Reichsvereinigung
ehemaliger Kriegsgefangener ſtatt. Dieſe Ta
gepe ſoll der Erinnerung an das vor zehn

ahren in Mühlhauſen geſchaffene Bundes
programm dienen und iſt dazu beſtimmt, der
NSDAP. das Erlebnis der Kriegsgefangen-
ſchaft zu vermitteln und der t keit zu
zie was die REK. durch ihre Arbeit in
er Reichsvereinigung aus dem Kriegsgefan

genicha r rn volkspo en und vaterlängaben gemacht hat.
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Der Tag des Hundes.
Znuteveſſante Vorführungen in Merſeburg

Unter Trommelwirbel und Hundegebell
zog geſtern, am Tage des Hundes, unter der
Leitung von Jnſpektor Heſſe, die Orts-
fachgruppe Merſeburg des erſten Deutſchen
Polizeihundvereins, der der Fachſchaf. für das
Schutz und Gebrauchshundeweſen im RDH.
angegliedert iſt, durch unſere Straßen, um
für den Verein zu werben. Dem Spiel-
mannszug der Marine-HJ. ſchloſſen ſich in
Doppelreihe die Hundebeſitzer mit ihren
Tieren an. Rotkäppchen mit dem Wolf
(hund), ein Schäfer, ein Hirtenbube, ein
Nachtwächter mit ihren Hunden und ein
Hundegeſpann mit einem kleinen „Fräulein“
vom Roten Kreuz verſchönten den Umzug,
der großes Intereſſe bei der Merſeburger
Bvölkerung fand.

Kein Wunder war es daher auch, daß ſich
anſchließend zur Uebung auf dem Schützen-
platz, bei der die Hunde Proben ihres Kön-
nens gaben, viele Hundebeſitzer und Freunde
des Hundeſportes einfanden. Nach einigen
Gehorſamsübungen, die wie alle folgenden
Vorführungen die vorbtlöliche Zu-
ſammenarbeit von Hund und Menſch
zeigten, mußten die Tiere über Hürden
ſpringen und eine über zwei Meter hohe
Bretterwand nehmen. Nun wurde ein
„Kaſſenbeamter“ von einem „Verbrecher“
überfallen und ihm die Aktentaſche abgenom-
men. Der Hund kam ſpäter hinzu und fand
ſeinen gefeſſelten und geknebelten Herrn vor
Jn kurzer Zeit war die dicke Wäſcheleine
durchbiſſen und „Herrchen“ vom Knebel be-
freit. Dieſer fingierte Ueberfall leitete zur
Vorführung eines fertig ausgebildeten Po-
lizeihundes über. „Setzen“, „Nieder“ und
„Vorwärts“Kommandos befolgte das Tier
ebenſo leicht wie Lautgeben und Apportieren

Am intereſſanteſten waren die Vorführun-
gen der „Dreſſur auf den Mann“. Ein „Ver-
brecher“ im Schutzanzug überfiel einen Rad-
fahrer, der von ſeinem Hunde begleitet war.
Das Tier verteidigte ſeinen Herrn und ließ
trotz der Schläge und Piſtolenſchüſſe von dem
„Kerl“ nicht ab, bis er ihn zu Fall gebracht
oder ſein Herr ihn zurückgerufen hatte. Auch
die Ueberfälle zweier „Jndividuen“ auf ein
„Liebespaar“ und ein Auto gaben Beweiſe
davon, daß der Hund im Ernſtfalle ein treuer
Beſchützer des Herrn iſt.

Zum Schluß hatte ein Hund noch die Auf-
gabe, in einem Garten, in deſſen Laube ein
„Einbruch“ verübt war, den „Täter“ zu
ſuchen. Das Tier löſte dieſe ſchwierige Auf-
gabe mit Leichtigkeit. Gleichzeitig fand eine
kleine Uebung der Sanitäter ſtatt, die den
Gebiſſenen (der Schutzanzug war einmal
wirklich noch zu dünn) und die „Ueberfalle-
nen“ gleich behandelten.

Zwei Revolver in der Klig gefunden.

Am Sonntag fanden Kinder an der Kliga-
mündung im Schlamm zwei Revolver älteren
Fabrikats. Glücklicherweiſe waren die Waffen
ungeladen ſo daß kein Unglück geſchehen
konnte. Sicherlich ſind die Revolver von
Leuten die ſich ihrer entledigen wollten,
dort verſenkt worden.

Monaksappell der 12. Huſaren.

Die Mitglieder des Vereins ehem. I2.
Huſaren waren dem Rufe zum Monatsappell
am Sonnabend wieder zahlreich gefolgt. Der
Appell ſtand vorwiegend im Zeichen der
Geſelligkeit. Trotzdem kam der geſchäftliche
Teil ausgiebig zu ſeinem Recht. Außer der
Erledigung einer Reihe interner Vereins-
ange legenheiten wurden die Kameraden mit
den Bekanntmachungen und Anordnungen
des Führers des Kyffhäuſerbundes und des
Oberſtlandesführers der SA Reſ. II vertraut
gemacht. Beim Reichskriegertag in Kaſſel vom
7. bis 9. Juli 1934, zu dem mindeſtens 200 000
alte Soldaten erwartet werden, wird der
Verein durch eine Abordnung vertreten ſein.
Die Bildung einer Schützengruppe iſt durch-
geführt. Ein Kamerad wurde als neues
Mitglied in den Verein aufgenommen.

Mit einem Gruß an den Reichspräſidenten
den Führer und das Vaterland ſchloß der
Vereinsführer Müller den anregend ver-
laufenen geſchäftlichen Teil, um dann über
zuleiten zur Geſelligkeit. Die unermüdliche
Hauskapelle trug weſentlich zum guten Ge
lingen des Abends bei

nachtausflug der „Euterpe.“

Am Sonnabend unternahmen die Mitglie-
der der Euterpe einen Nachtausflug nach dem
Gaſthaus Heſſelbarth in der Storchenheimat
Löſſen, dort entwickelte ſich recht bald ein
fröhliches Leben und Treiben. Der bekannte
und beliebte Vereinskomiker „Fritzchen“
ſorgte wie immer für die nötige Stimmung.
Große Heiterkeit rief auch das Nachtkegeln
im dunklen Garten hervor. Uebrigens hatte
die rührige Wirtin durch ein Schlachtfeſt
auch Vorſorge für das leibliche Wohl ge-
troffen. Erſt in den frühen Morgenſtunden
wurde der Heimmarſch in feuchtfröhlicher
Stimmung angetreten.

Wie wird das Wetter?
Fortbeſtand des milden wglkigen Wetters

mit ſpäterer Anfheiterung. Ortliche Nieder
ſchläge nicht ausgelchloßſen,

9

Hich ſelbſt beſiegen iſt der ſchönſte ſieg!
Oberführer Heinz vereidigte 1500 5A.-Kameraden. 19 Sturmfahnen wurden geweiht.

Geſtern morgen konnte, als gegen 9 Uhr
der Chef der Brigade 138, Oberführer
Heinz auf dem 9her-Sportplatz eintraf,
Standartenführer Schröter mehr als 3009
SA.- Kameraden melden, von denen etwa
1500 noch nicht vereidigt waren. Während
die älteren Angehörigen der SA. im offe
nen Viereck den weiten Platz umſäumten,
waren die un vereidigten bisherigen SA.-An-
wärter in der Mitte des Platzes angetreten.
Vor den Fronten hatten die 19 Fahnenträger
der noch zu weihenden Sturmfahnen Auf-
ſtellung genommen. Am rechten Flügel flat-
terte die alte SA.-Sturmfahne im Winde,
die neuen Fahnen aber blieben zuſammen-
gerollt in ihren Hüllen. Nach einem Gruß
an die SA. ſchritt dann Oberführer Heinz
in Begleitung ſeines Stabes, bei dem ſich
auch Kreisleiter Olleſch befand, die Fron-
ten ab.

Nach dem
J. 19 geſpielten

vom Muſikzug der Standarte
Choral „Wir treten zum

Beten“ ſprach Pfarrer Berckenhagen
zum

Feldgoltesdienſt

den er mit dem Vers 24 bis 27 aus dem
9. Kapitel des 1. Korintherbriefes einleitete,
der von den Läufern ſpricht, die in den
Schranken laufen, von denen aber nur einer
das Kleinod erlanget. Der Kämpfer aber
enthält ſich alles Vergänglichen, ſondern er
ficht und ſtreitet um das Unvergängliche. Am
Schluſſe jener Korintherverſe aber heißt es
von dieſem Kämpfer: „Sondern ich betäube
meinen Leib und zähme ihn, daß ich nicht

den andern predigeund ſelbſt ver-
werflich werden.“

Seiner Predigt legte Pfarrer Bercken-
hagen den Vers 12 aus dem 13. Kapitel der
Römerbriefe zugrunde: „Laſſet uns ablegen
die Werke der Finſternis und anlegen die
Waffen des Lichts“. Er wies dann auf die
Bedeutung der Fahnenweihe und Vereidij-
gung hin. Die Fahne ſei nicht nur ein Stück
Tuch an einer Stange Holz, ſondern das
Sinnbild eines heiligen Kamp-fes, den der Führer Adolf Hitler durch
ſeinen eigenen Kampf zukunftweiſend vorge-
zeichnet habe. Die Vereidigung ſei nicht nur
ein Bekenntnis vor der Welt oder irgend
einem Menſchen, ſondern eine Bindung an
das Wort Gottes, die Werke der Finſternis
abzulegen und anzulegen die Waffen des
Lichts. Die SA. als Kampftruppe des Na-
tionalſozialismus ſei in vorderſter Front
dazu berufen, dieſes göttliche Wort, das wie
kein anderes die Jdee des Führers ver-
körpere, in die Tat umzuſetzen, und ſie mit
Leben, mit Fleiſch und Blut zu erfüllen.
Denn nicht irgendwo über den Wolken werde
ſich dieſe Jdee erfüllen können, ihre Kraft
ſolle ſie beweiſen in der Welt der harten
Wirklichkeit. Deshalb gehören der Geiſt des
Nationalſozialismus und der Geiſt des
Chriſtentums zuſammen, denn beides ſeien
die gleichen kämpferiſchen Jdeen mit dem
gleichen Ziel: „Gemeinnutz geht vor Eigen-
nutz“. Die Durchſetzung dieſer Jdee im all-
täglichen Leben ſei die vornehmſte Aufgabe
der SA. unter Hintanſtellung aller eigenen
Wünſche, unter Verzichtleiſtung auf eigene
e emlichrert und eigenes Wohlergehen,

enn:

Sich ſelbſt bekriegen, iſt der ſchwerſte Krieg!
Sich ſelbſt beſiegen, iſt der ſchönſte Sieg!

Ein Kämpfer ging von uns!
Wilhelm Geſchwankner wurde zur letzenKahebeſtaktek.

Heiß brennt die Sonne Die
Straßen, durch die ſich nachher der Trauer-
zug bewegen ſoll, ſind flankiert von SA.-
Männern. Vor dem alten Rathauſe aber
erwartet uns ein überwältigendes Bild:
ein Wald von Fahnen, deren leuchtendes
Rot ſich ſcharf vor der im grellen Sonnen-
licht liegenden Rathausfaſſade abhebt. Aber
nur einen flüchtigen Blick widmen wir die-
ſem Bilde, wir können uns nicht recht da-
ran freuen, wir fühlen nur zu deutlich, wie
ſich unter dieſer leuchtenden Oberfläche der
dunkle Freund ſchmerzlicher Trauer verbirgt
Drinnen im Rathauſe, auf der Treppe die
zum Sitzungsſaale führt, ſtehen SS.-Män-
ner im ſchwarzen Stahlhelm, ſtumme Mah-
ner zu Einkehr und Sammlung. Andachts-
volles Schweigen herrſcht in dem Raum, in

Eine Frage aber erhebt ſich immer wieder
angeſichts eines ſo plötzlichen Todes: Wa-
rum Denn wir brauchen ſie doch ſo bit-
ter, dieſe unermüdlichen Kämpfer! Pfarrer
Ziehen ſchilderte dann, wie Wilhelm Ge-
ſchwantner ſich in nie raſtendem Eifer, unter
ſteter Zurückſetzung des eigenen Jchs für die
Partei und für ſein Vatä land eingeſetzt habe
Höchſtes Gebot ſei ihm ſtets das „Dienen“
geweſen. Dafür habe er aber auch das
Höchſte geerntet: Vertrauen. Wahrlich,
von ihm kann geſagt werden: Er hat
Glauben gehalten. Er war ein Chriſt
in Wort und Tat. So wollen wir auch dem
zagenden „Warum“ ein mutiges „Dennoch“
entgegenrufen, denn als Chriſten wiſſen wir
es, daß uns ein Unverlierbares bleibt, das
ſtärker iſt als der Tod: des Menſchen Jn-

dem Wilhelm Geſchwantner nun zum
letzten Male weilt. Neben dem blumenüber-
ſäten Sarge halten vier Amtswalter der PO
ſchweigſame Wacht

Mit Schuberts nachgelaſſenem Streich-
quartett „Der Tod und das Mädchen“
wurde die Feier eröffnet. Ein Kinderchor
ſang: „Raſch tritt der Tod den Menſchen an“
und dann ergriff Pfarrer Ziehen das
Wort zu ſeiner Gedenkrede, in der er unge-
fähr folgendes ſagte: Wie eine Saite, wenn
ſie zerreißt, einen ſchrillen, mißtönenden
Klang von ſich gibt, ſo ſchmerzlich wurde auch
unſer Ohr berührt, als die Kunde vom Ab-
leben Wilhelm Geſchwantners zu uns drang.
Und jetzt, wo der blumengeſchmückte Sarg
vor uns ſteht, kehren die Gedanken zurück
zu dieſem Manne, der mitten aus unermüd-
lichem Schaffen herausgeriſſen wurde. Nun
gilt es, Abſchied zu nehmen, und wir wollen
ihm ein letztes Geleite geben, ſo ſchön es
geht. Wenn wir uns den geliebten Toten
noch einmal in die Erinnerung zurückrufen,
ſo ſagte Pfarrer Ziehen, dann ſei es vor
allem ein Wort, das wir ihm auf die Lippen
legen möchten. Es ſteht im 2. Thimoteus-
briefe Kapitel 4, Vers 7: „Jch habe einen
guten Kampf gekämpft; ich den Lauf
vollendet; ich habe Treue gehalten.

neres iſt ſtärker, ſeine Seele,
Gottes aus der Ewigkeit.

Als Pfarrer Ziehen ſeine Anſprache
beendet hatte, ſang noch einmal der Kinder-
chor. Damit war die Feier beendet. Lang-
ſam nur leerte ſich der Saal. Dann wurde
der Sarg hinabgetragen, und mit gedämpf-
ter Trommel Klang bewegte ſich der ſchier

der Funke

endloſe Trauerzug zum Altenburger Fried-
hofe. Vor dem Fenſter des Arbeitszimmers
des Verſtorbenen im Rathaus machte der
Zug noch einmal Halt.

Am Grabe ſprach zunächſt Pfarrer Zie-
hen. Darauf ergriff Kreisleiter Olleſch
das Wort. Er erinnerte daran, mit welch
zäher Energie es Wilhelm Geſchwantner fer-
tig gebracht habe, aus kleinſten Anfängen
eine geſchloſſene Kampfeinheit zu ſchaffen:
Nicht nur unſer Führer war er,er war unſer Alles!

Dann ſandte Kreisleiter Olleſch dem toten
Kameraden einen letzten Gruß in die Gruft
nach UUNnter den vielen, die nach
ihm Kränze am Grab niedertegten, befanden
ſich auch Gauleiter Staatsrat Jordan,
Rechtsanwalt Dr. Noack-Halle, der Leiter
des Amtes für Beamte, Tiebel-Halle, und
viele andere Perſönlichkeiten

Wir leben alle nur durch die Fürſorge an
derer für uns und ſo könne auch das Dritte
Reich nur aufgebaut werden in der Ver
wirklichung dieſes Gedankens: „Gemeinnutz
geht vor Eigennutz!“ Die Stärke zur Ueber
windung aller Hemmungen aber komme allein
als der Autorität vor Gott, aus dem allein
alle die inneren Kräfte kommen, die wir
brauchen zum Sieg über uns ſelbſt, und zum
Kampf mit den Waffen des Lichts gegen die,
die ſich dem Aufbau der Volksgemeinſchaft
entgegenſtellen. Nach dem Gebet, in das
Pfarrer Berckenhagen auch die Führer des
deutſchen Volkes einſchloß, nahm der Felö-
gottesdienſt mit dem gemeinſamen Geſang
des Lkedes: „Ein feſte Burg iſt unſer Gott“
ſein Ende.

Kreisleiter Alleſch

gab dann ſeiner Freude darüber Ausdruck,
daß es ihm vergönnt ſei, heute zu den SA-
Kameraden zu ſprechen. Jmmer wieder ſei
er von neuem erſchüttert, wenn er, nun vor
den braunen Maſſen ſtehend, die Kraft der
Jdee ſpüre, die von den wenigen früheren
Kämpfern ausgegangen ſei, und die ſich nun
ein ganzes Volk erobert habe. Als Zeichen
der Verbundenheit der PO. mit der SA. ſei
es ihm eine beſondere Freude, den Stürmen
2, 3 und 4 der SA.-Standarte J. 19 ihre
neuen Sturmfahnen als Schenkung der PO.
überweiſen zu können

Overführer Heinz
ſtattet zunächſt dem Kreisleiter und der PO.
ſeinen Dank für dies Geſchenk ab. Dann
ſprach er über den Kampf der alten SA., die
ſchon immer von dem Glauben beſeelt ge-
weſen ſei: „Die Treue, ſie iſt doch kein leerer
Wahn!“ Dieſem Glauben allein, in dem ſich
das einzige Häuflein Getreuer um Adolf
Hitler ſcharten, und dem die 300 Gefallenen
der Bewegung ihr Leben opferten genau ſo,
wie die von dem gleichen Glauben erfüllten
zwei Millionen Toten des Weltkrieges, ſei
die heutige Kraft und Größe Deutſchlands,
ſeine innere Geſchloſſenheit und ſein unbeug-
ſamer Wille zum Wiederaufſtieg zu verdan-
ken. Ohne dieſen Glauben wäre Deutſch-
land heute eine ſowjet ruſſiſche Ko-
lonie. Das gelte es vor allem deyen zu
ſagen, die als Nörgler und Beſſerwiſſer ab-
ſeits ſtänden. Oberführer Heinz deutete
dann die Symbole der Sturmfahnen der SA.,
deren Rot an das vergoſſene Blut erinnern
ſolle, aber zugleich auch Mahnung ſei, daß
wir alle, durch das Blut ſchickſalsmäßig in
Not und Tod über Klaſſe und Stand hinaus
einander verbunden ſeien. Das weiße
Feld ſoll neue Hoffnung und Siegeszuver-
ſicht geben. So, wie das Hakenkreuz,
das alte Sonnenzeichen unſerer Vorfahren
das Zeichen ihres Kampfes geweſen ſei, ſolle
es auch der erneuerten deutſchen Generation
im Zeichen der ſich ewig erneuernden Sonne
voranwehen. Jn dieſem Zeichen gelte es zu
ſiegen, gegen die Feinde von außen, aber auch
gegen die Feinde in den eigenen Reihen zu
kämpfen, die ihre Fahne und ihre Front nicht
rein und heilig halten, und die auf Grund
ihrer Zugehörigkeit zur SA. glauben, eigene
Vorteile für ſich zu gewinnen

Dann richtete Oberführer Heinz noch,
nachdem die Fahnen entrollt waren, mah-
nende Worte an die Sturmführer, ſich ſo für
ihre Kameraden einzuſetzen, wie ſich einſt der
Führer Adolf Hitler für ſeine Getreuen ein-
geſetzt habe. Er weihte dann die neuen
Sturmfahnen durch Berühren des Fahnen-
tuches mit dem der alten Sturmfahne. Nach
dem gemeinſamen Geſting des Deutſchland-
liedes richtete Oberführer Heinz vor der
Vereidigung noch einmal die Frage an
die SA.-Anwärter, ob ſie ebenſo, wie die
alten Getreuen bereit ſeien, ihr Gut und
Blut für die nationalſozialiſtiſche Bewegung
einzuſetzen. Wer ſich zu ſchwach fühle, könne
noch heute von dieſer freiwillig aufgenomme-
nen Verpflichtung zurücktreten, wer aber den
Eid der Treue geleiſtet habe, ſei dadurch in
allem ſeinem Tun und Laſſen der Fahne
verantwortlich. Wer ſeinen Fahneneid bricht,
der werde mit Schimpf und Schande davon
gejagt werden und es ſei dafür geſorgt, daß
für den treu- und ehrlos Gewordenen kein
Raum mehr ſei im deutſchen Vaterlande.
Nachdem dann alle Anwärter ihre Bereit-
willigkeit zur Uebernahme dieſer Verpflich-
tung kundgetan hatten, verlas

Stabsführer kreos
die Eidesformel, die von den 1500 SA. An
wärtern mit dem Bekenntnis: „Jch gelobe
meinem Führer Adolf Hitler Treue, Achtung
und Gehorſam“ wiederholt wurde. Unter
den Klängen des Liedes vom guten Kame-
raden gingen dann die Sturmfahnen durch
die Reihen der SA.-Anwärter.

Seine kurze Schlußanſprache ließ dann
Oberführer Heinz in einem Gruß an den
Führer Adolf Hitler an Flingen, dann ſchallte
das Horſt Weſſellied, von den mehr als 4500
Menſchen geſungen, über den weiten Platz.
der mit den im heiteren Sonnenſchein flat-
ternden Fahnen und dem Braun der Kolon
nen ein farbenfrohes Bild bot. Ein Vor-
beimarſch vor dem Chef der Brigade, Ober
führer Heinz und dem Skabe, bei dem auch
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Kreisleiter Olleſch weilte, beſchloß die
morgendliche Feierſtunde, in der die jungen
SA.-Anwärter als vollwertige Mitglieder in
die große braune Front eingegliedert wurden

5A. Konzert im Kaſino.

Als Abſchluß der Weihe der achtzehn
Sturmfahnen und der Vereidigung der SA-
Anwärter fand dann am Sonntagabend im
„Kaſino“ ein großes SAKonzert, ausgeführt
vom Muſikzug der SA-Standarte J 19 unter
der Leitung von Muſikmeiſter Korn Kruſch-
witz ſtatt. Die Ankündigung des Konzertes
hatte es bewirkt, daß das „Kaſino“ einen
vollen Saal aufwies und der Muſikzug ſo
durch ſein ausgezeichnetes, mit großer Sorg-
falt ausgearbeitetes Programm ihren Ka-
meraden und Gäſten genußreiche Stunden
bereiten konnte. Schon der mit trefflichem

Verkehrsdisziplin
is Pflicht

Schneid geſpielte Marſch von Blankenburg
„Klar zum Gefecht“ und einige Walzer ern-
teten beſonderen Beifall. Sie ließen eine
freudige Stimmung aufkommen. Nach dem
Traditionsmarſch der SA-Standarte J 19
nahm nach einer kleinen Pauſe das Pro-
gramm mit anderen Konzertſtücken, darunter
auch zwei Armeemärſche, die viel Anklang
fanden, ſeinen Fortgang. Ein Potpourri über
beliehte Militärmärſche und Lieder von Sil-
wedel leiteten zum deutſchen Tanz über, der
vor allem die jungen SA- Kameraden noch
ſinige Stunden fröhlich beiſammenhielt.

Ehrung des Gauleiters Jordan.

Gauleiter und Staatsrat Rudolf Jor-
d an wurde vom Reichsführer des Freiwil
ligen Arbeitsdienſtes, Staatsſekretär Hierl,
in Anerkennung und Dank für ſeine Ver-
dienſte um die Förderung des Arbeitsdien-
ſtes zum Gauarbeitsdienſt-Ehren-
führer ernannt und ihm gleichzeitig das
Recht zum Tragen der Tracht des Arbeits-
dienſtes mit dem Abzeichen eines Gau-
arbeitsführers verliehen.

Verſammlung der Wilmowsky-Gärtner.

Gegen 8,30 Uhr eröffnete am Sonnabend
der Vereinsführer Bernſtein die Mitglie-
derverſammlung im Wilmoski- Heim. Nach
Bekanntgabe der Tagesordnung teilte er
mit, daß die Jugendögruppen innerhalb der
Kleingartenbewegung aufgelöſt und der H.
zugeführt wurden. Die Spielgeräte bleiben
am Platze. Jm Mittelpunkt ſtand die Be
ſprechung des diesjährigen Gartenfeſtes. Es
wurde auf den 15. Juli feſtgelegt. Es ſoll
wieder im ſelben Rahmen wie in den Vor-
jahren gefeiert werden. Alle Volksgenoſſen,
die Jntereſſe an der Kleingartenbewegung
haben, werden herzlich eingeladen. Die große
Wieſe bildet eine ideale Vergnügungsſtätte
für Jung und Alt. Auch ein Feuerwerk
als Abſchluß wird nicht fehlen. Eine Be
ſprechung über den Bau eines Geräte-
ſchuppens folgte. Dann erinnerte Schatz
meiſter Schmidt noch einmal an die pünkt-
liche Zahlung der Pacht- und Vereinsbei-
träge. Gegen 10,30 Uhr ſchloß der Vereins-
führer die gut verlaufene Verſammlung.

Möbliere Zimmer
„Wiſſen Sie, Frau Spezinger, am liebſten

möchte ich mein Zimmer an einen Schach-
ſpieler vermieten!“

„Warum denn das?“
„Ja, ich habe nämlich gehört, daß die ſo

ſelten und erſt nach langem Ueberlegen
ziehen

Freundinnen.
„Haſt du ſchon von dem neuen Schönheits-

mittel geleſen
„Ja, ich habe es ſogar verſucht!“
„Aha, ich habe mir doch gleich gedacht, daßes nur Vluff ſei

M Maruaää Toeyääke
Helfer in Kok und Gefahr wollen wir ſein

Monkag, 4. Juni

Teno-Reichsführer Weinreich in ſeiner Vakerſtadk. Die neue Fahne geweiht.

Unſere Merſeburger Techniſche Nothilfe
nimmt innerhalb der geſamten Reichsorgani-
ſation der Teno einen beſonderen Ehrenplatz
ein, der ihr aber auch beſondere Pflichten
auferlegt: Durch Verf fung ſeiner oberſten
Dienſtſtelle iſt Gruppenſführer Weinreich, ein
Sohn unſerer Domſtadt und alter, in man-
chen Stürmen erprobter Vorkämpfer des
Dritten Reiches, zum oberſten Führer der
Reichsorganiſation der Techniſchen Nothilfe
berufen worden. Daraus ergibt ſich für die
Merſeburger Ortsgruppe der Teno die be-
ſondere Berufung, allen anderen Gruppen
beiſpielgebend voranzugehen, um dadurch den
Namen der Heimatſtadt des Reichsführers
würdig zu vertreten. Dies gereicht nicht nur
ihr ſelbſt zur Ehre, ſondern bereitet ſicher
auch dem Reichsführer Weinreich eine Freude,
die ihm den Abſchied von ſeinen bisherigen
Kameraden der SA., der ihm, das iſt aus
allen ſeinen Worten zu ſpüren, gewiß nicht
leicht wird, ſicher weniger ſchwer machen
wird.

Der Bedeutung dieſer von der Merſebur-
ger Ortsgruppe zu wahrenden Tradition
wurde auch der geſtrige Ehrentag der Fah-
nenweihe gerecht. Der Feier in den eigenen
Reihen ging in den Mittagsſtunden eine

Speiſung von 350 Bedürftigen
im „Schützenhaus“ voraus, bei der ſich die
Frauen der Tenokameraden in Gemeinſchaft
mit den Helferinnen der NS.-Volkswohl-
fahrt in den Dienſt der Volkse, meinſchaft
ſtellten. Währenddeſſen trafen die Orts-
gruppen bezw. deren Abordnungen aus der
näheren und weiteren Umgebung, ſo aus
Apolda, Bitterfeld, Eisleben, Gera, Gotha,
Großkayna, Halle, Magdeburg, Naumburg,
Staßfurth, Weimar, Weißenfels, Zella-Meh-
lis und Zeitz zum Teil mit ihren Fahnen
ein. Auch die Merſeburger Verbände und
Vereine, die SA., der FAD., die Polizei un
ter Führung von Oberleutnant Klein, der
NS.-Frontkämpferbund, der Kreiskrieger-
verband, der Fliegerſturm, die Feuerwehr,
die Sanitäter und auch die Schützen hatten
Vertreter und Fahnenabordnungen entſandt

und unter Vorantritt der FAD- Kapelle und
des Halliſchen Teno-Spielmannszuges mar-
ſchierten die blauen Kolonnen gegen 15 Uhr
zur Altenburger Kirche. Hier hatten
ſich inzwiſchen zahlreiche Ehrengäſte einge-
funden, denn auch alle Behörden, die Regie-
rung ſowohl wie der Landrat hatten es ſich
nicht nehmen laſſen, ihre Verbundenheit durch
die Teilnahme ihrer Beauftragten zu bekun-
den. Für den Regierungspräſidenten war
Gewerberat Ploetzka, für den Polizeipräſi-
denten Regierungsrat Steinmeyer, für den
Landrat Kreisoberinſpektor Walbe erſchienen,
als Vertreter der Stadt nahm Oberbürger-
meiſter Dr. Moſebach ſelbſt an der Feier
teil.

Die altehrwürdige kleine Altenburger
Kirche bot natürlich nur einen kleinen
Kreis von Beſuchern Raum, ſo daß die
meiſten Kameraden während des Gottes-
dienſtes auf dem Platz vor dem Kloſter war-
ten mußten, während die Kirche ſelbſt Kopf
an Kopf bis in die Empore hinauf dicht ge-
füllt war. Die Fahnenabordnungen hatten
vorn am Altar Aufſtellung genommen, als
der Weihegottesdienſt mit dem Choral: „Wir
treten zum Beten“ in der neuen Faſſung,
von Kantor Gutbier auf der Orgel be-
gleitet, eingeleitet wurde. Dann ſprach

Pfarrer Berckenhagen

die Predigt, die er mit dem Wort aus der
heiligen Schrift: Der Menſchen Sohn iſt
nicht auf die Welt gekommen, um ſich bedie-
nen zu laſſen, ſondern um zu dienen“ ein-
leitete. Dann verlas er daz Kapitel 13 aus
den Korintherbriefen, das da von Glaube,
Liebe und Hoffnung ſpricht, von denen drei
aber die Liebe die größte unter ihnen iſt.
Seine Weiherede gründete Pfarrer Bercken-
hagen auf den Vers 10 aus dem 24. Kapitel
des Buches der Sprüche: „Der iſt nicht ſtark,
der in der Not nicht feſt iſt!“ Die Weihe
in dieſem altehrwürdigen Gotteshaus, das
dem heiligen Veit geweiht iſt, der einer der
13 Nothelfer war, habe auch für die Kame-
raden der Techniſchen Nothilfe ſymboliſche

Aus der Nachbarstacit aliec 3]332cc]3]3]3]cch]h]h,.2 ,]mc“gcc-ecz---c-mGautagung der u. Frauenſchaft.
Grundlegende Rede der Reichsführerin Pgn. Scholtz-Klinck.

Die NS.-Frauenſchaft des Gaues Halle-
Merſeburg hielt am Sonntag in allen Räu
men des „Reichshofes“ einen ſtark beſuchten
Amtswalterinnenkongreß ab, der durch die
Anweſenheit der Reichsführerin der NS.-
Frauenſchaft und des Frauenwerkes, Pgn.
Scholtz-Klinck-Berlin, eine beſondere Be-
deutung erhielt. Nachdem die Gaufrauen-
ſchaftsleiterin, Pgn. Radegaſt, ihrer
Freude darüber Ausdruck gegeben hatte, daß
faſt alle Ortſchaften des Gaues Vertreterin-
nen entſandt hatten und Gauleiter Staats
rat Jordan die Gäſte herzlich begrüßt
hatte, ergriff die Reichsführerin Pgn. Scholtz-
Klinck das Wort zu einer grundlegenden
Rede, in der ſie ſich mit der Stellung der
Frau zur national ſozialiſtiſchen Weltan-
ſchauung beſchäftigte. Sie zeichnete ferner
die Aufgaben der Frauenſchaft als führende
Organiſation der deutſchen Frauenverbände
und -vereine. Der Vormittag brachte ferner
Vorträge über den Frauenarbeitsdienſt von
der Landesſtellenleiterin für den Frauen-
Arbeitsdienſt, Pagn. Kinödſcher, und über
die Aufgaben der NS.-Volkswohlfahrt von
Pa. Uebelhoer-Naumburg.

Jn einer Pauſe wurde als gemeinſchaft-
liches Mittageſſen ein Eintopfgericht einge-
nommen, dem ſich eine Beſichtigung der Aus-
ſtellung Mutter und Kind“ anſchloß. Der
Beſuch der Vorſtellung „Die Pfingſtorgel“ im
Stadttheater leitete zu dem künſtleriſchen Teil
der Tagung über, der in einem Bunten Abend
ſeine Fortſetzung fand. Rezitationen, Bewe-
gungsſpiele und Volkstänze der Loheland-
Schule, ſowie Geſangsdarbietungen fanden
ſtarken Beifall. Den Abend beendete der Ge-
ſang des „Sturmliedes“ von Dietrich Eckardt
durch den Maſſenchor der Frauenſchaft des
Stadtkreiſes Halle.

—DTTTZ

Gokk'ried Feder
über „Wiriſchaftsführung im Dritten Reſch““.

Jm Rahmen einer von der Verwaltungs-
akademie der Provinz Sachſen veranſtalteten
Vortragsreihe über nationalſozialiſtiſche Welt-
anſchauung und Staatspolitik ſprach in Halle
Staatsſekretär Gottfried Feder über die
„Wirtſchaftsführung im Dritten Reich“. Das

Entſcheidende an der Neuordnung unferer
Nation, ſo führte er aus, ſei die Tatſache,
daß wir nach einer liberaliſtiſch-parlamenta-
riſch- demokratiſchen Epoche, die zwar Be
ſchlüſſe aber keine klare Wi lensbildung kannte
endlich wieder einen Führer haben. Führer-
tum aber ſei, da regieren nichts anderes
bedeute als Vorſorge zu treffen auf lange
Sicht, die einzige für Politik und Wirtſchaft
erträgliche und tragfähige Regierungsform.
Zwar habe der Nationalſozialismus aufge-
räumt mit dem Grundſatz der Trennung von
Politik und Wirtſchaft und mit der An
ſchauung, daß für die Wirtſchaft andere
Naturgeſetze gelten, als für die Politik; das
bedeute aber nicht, daß der Staat ſelbſt
Wirtſchaft treiben ſolle. Nur in wenigen
Werbt für die

deutſche Luftfahrt!

Sonderfällen ſei es erwünſcht, daß ſtaat-
liche Betriebe durch ihr Vorhandenſein Nor-
men ſchaffen für Preis und Qualität.

Nach dieſen grundſätzlichen Feſtſtellungen
erläuterte Staatsſekretär Feder an dem
Beiſpiel der Wiederbelebung der Kraftfahr
zeuginduſtrie die Wirkung einer planvollen
und zielbewußten Führung des Staates im
wirtſchaftlichen Wiederaufbau. Habe die Be
ſeitigung der Kraftfahrzeugſteuer zunächſt der
Jnduſtrie einen gewaltigen Auftrieb gegeben,
ſo erhalte der Kraftfahrzeugverkehr durch
die Schaffung der Reichsautobahnen auch die
ihm gemäßen Verkehrswege. Es wäre aber
unverantwortlich geweſen, die Motoriſierung
zu fördern, ohne zugleich die Treibſtoff-
grundlage ſicherzuſtellen. Die Zuſammenfaſ-
ſung aller Mineralölintereſſenten zu gemein-
ſamer Arbeit für das Ganze ohne Rückſicht
auf regionale und techniſche Sonderintereſſen
habe hier entſcheidend gewirkt, wie über-
haupt die Verſittlichung des wirtſchaftlichen
Denkens nach dem Grundſatz der Voran-
ſtellung des Geſamtwohls vor den Eigennutz
die beſte Bürgſchaft ſei für den Wiederaufbau
der Wirtſchaft im Dritten Reich. Jn länge-
ren Ausführungen nahm der Staatsſekretär
abſchließend Bezug auf ſeine kürzlichen Dar-
legungen zur Siedlungsfrage.

Bedeutung. Auch dieſe Männer wollen ſich
der Hilfe in Not und Gefahr unter Hintan-
ſetzung ihres eigenen Lebens weihen. Wer
aber ſo ſein Leben dem Sinne des Opferns
für den Mitmenſchen weihe, der wachſe über
ſich ſelbſt hinaus im Dienſt an der Gemein-
ſchaft. Zu dieſem Dienſt, der auch ein wah
rer Gottesdienſt ſei, weihe er heute die
Fahne und in dem Gedanken an das Bibel-
wort: „Der iſt nicht ſtark, der nicht feſt iſt
in der Not“, möge ſie den Männern der Tech-
niſchen Nothilfe voranwehen in den Stunden,
in denen ihre innere Kraft einmal in der
Stunde der Not auf die Probe geſtellt werde,
daß ſie ſich in dieſer Prüfung als echte Not-
helfer und damit zugleich als wahre deutſche
Kämpfer und Chriſten erweiſen mögen.
Der Predigt vorauf ging ein Doppelgeſang
von Frau Raſch und Fräulein Manig,
die mit dem Liede: „Das iſt der Tag des
Herrn“ der Stunde eine tiefinnere Weihe
gaben. Nach dem Schlußliede: „Nun danket
alle Gott“ ſchloſſen ſich die Formationen zu
einem

Umzug durch die Stadk.

Auf dem Marktplatz nahmen die Kolon-
nen Aufſtellung, wo auch bald darauf Reichs-
führer Wein reich in Begleitung des Lan-
desführers Junecke-Halle und des Orts-
gruppenführers Hetz e r- Merſeburg erſchien.
Reichsführer Wein reich begrüßte zunächſt
die Ehrengäſte und ſchritt dann die Fronten
ab. Dann betrat Landesführer Junecke das
Podium vor der Rathaustreppe und entbot
dem Reichsführer, ſowie allen Kameraden
und Gäſten Gruß und Dank. Er erinnerte
in ſeiner Anſprache an die verfloſſenen Jahre
des Kampfes und gab ſeiner Freude darüber
Ausdruck, daß die Ortsgruppe Merſeburg,
nachdem ſie einmal dem Druck der Ver-
hältniſſe habe weichen müſſen, nun durch den
Sieg der braunen Armee auch in Merſeburg
wieder feſt gegründet ſtehe. Den neuen
Reichsrichtlinien für die zukünftige Arbeit
der Tenp gehe die Anerkennung der bisher
geleiſteten Arbeit voraus. Das bedeute eine
Genugtuung für die Männer, die bisher oft
verdächtigt und verleumdet, ihren Zielen treu
geblieben ſeien. Zugleich aber ſei es ein
Anſporn für die neuen Kameraden, im Geiſte
der Pflichterfüllung ihren Dienſt zu tun und
in treuer Kameradſchaft mit der SA. zufam-
menzuarbeiten. Landesführer Junecke
nahm dann die Vereidigung der Führer und
Mannſchaften vor und übergab dann die neu-
geweihte Fahne dem ſtellvertretenden Orts-
gruppenführer Dobert, der ſie mit dem
Gelöbnis, ſie in Ehren und Treuen zu hal-
ten, dem Fahnenträger in Obhut
g ab. Dann gedachte der Landesführer der
Gefallenen und widmete auch dem Banner-
träger der nationalſozialiſtiſchen Jdee in
Merſeburg, dem verſtorbenen Bürgermeiſter
Geſchwantner herzliche Worte des Abſchieds.

Reichsführer Weinreich

richtete dann das Wort an die Kameraden.
Aus der nun bald 15jährigen Geſchichte der
Teno ſei ihm bekannt, daß nicht Eigennutz,
ſondern Dienſt am Volk und Vaterland die
Triebfeder des Handelns der Männer war,
die einſt die Techniſche Nothilfe begründet
haben. Deshalb ſei es ihm ein Bedürfnis,
in dieſer Stunde gegen das Wort „Streik-
brecher“, mit dem die Teno früher ſo oft
beſchimpft worden ſei, feierlichſt zurückzu-
weiſen. Mit der Pflicht, die er mit ſeinem
neuen Amt übernommen habe, werde ihm
aber auch die Pflege der Kameradſchafſt
zwiſchen SA. und Teno oberſtes Gebot ſein,
denn deren Erneuerungsarbeit erſt ſei das
Wiederaufſtehen der Teno zu danken. Nach
dem Sieg-Heil auf das deutſche Volk und
ſeine Führer und dem Geſang der beiden
Nationalhymnen richtete Oberbürgermeiſter
Dr. Moſebach noch einmal im Namen der
Merſeburger Bevölkerung herzliche Worte
des Abſchieds an den von ſeiner Vaterſtadt
ſcheidenden Reichsführer, dem von einem
kleinen Tenobübchen ein Strauß Roſen über-
reicht wurde. Jn ſeinem Dankeswort ver-
ſprach Reichsführer Weinreich, auch in Ver-
lin weder ſeine alten Kameraden zu ver-
geſſen, noch ſeiner Heimatſtadt untreu zu
werden.

Dann erfolgte vor dem Hotel Goldene
Sonne“ ein Vorbeimarſch vor dem
Reichs- und Landesführer und den Ehren-
gäſten. Jm „Schützenhaus“ kamen dann nach
einer Begrüßungsanſprache des ſtellvertreten-
den Ortsgruppenführers Dobert und den
Glückwünſchen der verſchiedenen Ehrengäſte
bei der Kaffeectafel, bei Muſik und Feuer-
werk und abſchließendem Kameradſchafts-
abend auch die Geſelligkeit und der Froh
ſinn zu ihrem Recht.
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eute bei ihren Angaben verfahren. Die Leiter dieſer
Abteilungen für Erſatzteile ſind Hunger und Elend
gewohnt. Sie werden immer Rat wiſſen, wenn ſie
nur einigermaßen Anhaltspunkte bekommen. Wenn
man aber nur eine „Sechskantſchraube für den
EWagen“ beſtellt, dann ſind auch ſie mit ihrem
Latein zu Ende.

Was ſoll übrigens die Fabrik machen, wenn ſie
beiſpielsweiſe die Beſtellung eines ihr unbekannten
Händlers oder Dorſſchmiedes unter Nachnahme er
ſedigt Die Sendung kommt an, der Mann hat aber
kein Geld zur Einlöſung. Er ſchämt ſich auch, dies
dem Kunden einzugeſtehen, und läßt das Paket ein
fach ein paar Tage liegen, bis er das Geld beiſam
men hat. Er wird die Schuld an der Verzögerüng
immer der Fabrik in die Schuhe ſchieben und der

Aerger des unglücklichen Fahrzeugbeſitzers entladet
ſich dann über dieſe.

Wenn man ſchon etwas beſtellt, dann ſoll man
ſtets Fahrgeſtell- und Motornummer, weiter genaue
Typenbezeichnung, Hubvolumen und Baujahr und
ſchließlich auch genaue Adreſſe angeben, ebenſo ob
man Expreß-Sendung wünſcht. Die Zuſendung wird
und muß immer unter Nachnahme erfolgen, denn man
kann von einer Fabrik nicht verlangen, daß ſie einem
ihr wildfremden Privatmanne oder Mechaniker,
möglicherweiſe gar noch ins Ausland, Kredit ge
währt. Jm übrigen ſind unſere Automobil- und
Motorradfabriken ängſtlich darauf bedacht, gerade in
der Erſatzteilfrage ſo prompt wie möglich zu ſein,
weil ſie nur zu gut wiſſen, daß davon ihr guter Ruf
in hohem Maße abhängig iſt.

Fußball rund um das Wochenende.
Die Preußen ſiegen in Leung und der Vſ2 im Augarten. Neumark ſchlägt Pieſteritz 9:9.
Letzte Punktgewinne der Veunger und Kaynaer. Zöſchen unterliegt im Aufſtiegsſpiel.

Das an und für ſich magere Sportprogramm
des Wochenendes brachte für unſere Vertreter
im Großen und Ganzen recht erfreuliche Er-
gebniſſe. Trotz der zahlreichen Veranſtaltun-
gen in und um Merſeburg und des zu Aus
flügen und Spaziergängen verlockenden herr-
lichen Sommerwetters bewies geſtern König
Fußball ernen., bag vie r le yußballan-
hänger ihre aktiven Freunde nicht im Stich
laſſen. Eine ungeahnte Zuſchauermenge fan-
den die Preußen am Sonnabend im Leunag-
ſtadion vor, wo ſie ihrem Gaſtgeber nach einer
torloſen erſten Spielhälfte mit 5:1 das Nach-
ſehen gaben. Jm Merſeburger Augarten konn
ten die halliſchen Rothoſen dem VfL nur bis
zum Seitenwechſel erfolgreichen Widerſtand
entgegenſetzen, um dann den Merſeburgern
einen verdienten 4:1 Sieg überlaſſen zu müſſen
Jn Neumark nahm die Spielvereinigung an
ihren Pieſteritzer Gäſten für die ſeinerzeitige
2:1 Niederlage blutige Revanche und gab ihnen
9 Tore mit auf die Heimreiſe. Von den in
der 1. Kreisklaſſe angeſetzten Punktſpielen
fanden nur zwei ihre Erledigung, da Mücheln
wieder einmal, wie ſchon ſo oft, vergeblich auf
ſeinen Gegner wartete. Leung hatte wegen
ſeiner Werbeveranſtaltung Abſetzung bean
tragt, um im Rahmen dieſer Veranſtaltung
ein Spiel auszutragen, das aber auch nicht
ſtattfand. da 99igs Reſ. geſtern bereits mit
der Preußen Reſerve verplichtet war. Jn den
reſtlichen zwei Punktſpielen ſchlug Kayna auf
eigenem Platze die Lettiner ſicher mit 5:1 ung
Beuna beendete ſeine Punktſpielſerie mit ei-
nem beachtenswerten Erfolge (2:1), der noch
dazu auf dem gefürchteten Reideburger Ge-
lände errungen wurde. Von den Aufſtiegs-
ſpielen überraſcht uns die erneute 2:1 Nieder
lage der Zöſchener gegen Morl. Auch Ammen
dorf büßte einen weiteren Punkt ein, indem
es ihnen in Bitterfeld gegen den VfBzZſchern-
dorf nur 4:4 zu ſpielen gelang. Das Auf-
ſtiegsſpiel Sportfreunde Halle gegen Lauſcha
fand nicht ſtatt. Jn Halle verlor Gaumeiſter
Wacker gegen Wormadia Worms, den Tabel-
lenzweiten des Gaues 13, mit 3:0. Die halli-
ſchen Blauweißen, die mit einigen Erſatzeuten
antraten, waren in dieſem Spiel weit von
ihrer Meiſterform entfernt und es zeigte ſich
auch zu deutlich, daß die erſt überſtandenen
Kämpfe u mdie Gruppenmeiſterſchaft auf ihre
Elf nicht ohne Nachwirkungen geblieben
waren.

Als weitere Vertreter unſerer Nachbarſtadt
Halle mußten ſich die 9er in Staßfurt im
Freundſchaftsſpiel gegen 09 mit 1:5 (1:4) ab-

Pflichtſpiel der erſten Kreisklaſſe trennten ſich
die in Halle ſpielenden VfB-Schkeuditzer mit
einem gerechten 3:3- Unentſchieden von Weiſe.

Das zur Ermittlung der beſten Kreismann-
ſchaft im Bezirk 2 bereits am Sonnabend in
Zeitz ausgetragene Treffen der Mannſchaften
des Saalekreiſes und des Saale-Elſterkreiſes,
bei deren erſter auch Bach vom Sportverein 99
als Verteidiger mitwirkte brachte noch immer
keine Entſcheidung. Die Gegner trennten ſich
mit einem 2:2-Reſultat, wobei die Saale-
Kreismannſchaft erſt in den letzten zehn Spiel-
minuten nach einer torloſen erſten Halbzeit
durch Müller (96) zum glücklichen Ausgleich

Mi e Truä

kam.

pfL ſchlägt Favorit 4:1 (1: H.
Jm Augarten verſuchten ſich die Blauwei-

ßen an einem ihrer kommenden Punktſpiel
gegner. Während die Hallenſer ihre augen
blicklich beſte Elf zur Verfügung hatten, müßte
der VfL mit mehrfachem Erſatz antreten. Für
die fehlenden Kugler, Knoche und Becker wirk
ten einige junge Reſerveſpieler und die Neu
erwerbung Wachsmuths mit. Die Aufſtellung
bewährte ſich im Großen und Ganzen zur Zu
friedenheit was vor allen Dingen von dem
mit Heß, Wachsmuth und Fritzſche ſpielenden
Jnnentrio geſagt werden kann. Das von Schir
mer (Preußen) geleitete Spiel, deſſen Entſchei
dungen beiderſeits zu vielen Reklamationen
Anlaß gab, wurde jederzeit anſtändig und fair
durchgeführt. Nachdem der VfL durch Stange
in Führung gegangen war, und Favorit bald
darauf ausgeglichen hatte, war das Spiel bis
zur Pauſe völlig ausgeglichen. Auch nach dem
Wechſel fielen trotz Ueberlegenheit der Platz
beſitzer keine Tore. Erſt in den letzten zehn
Minuten konnte der VfL durch Heß, Wachs
muth und Fritzſche den Sieg ſicher ſtellen. Der
Sieg der Blauweißen hätte nöch höher aus-
fallen können, wenn Pivon und Däne nicht
je einen Elfmeter verſchoſſen hätten. Aller-
dings verſtanden es auch die Halleneſr nicht,
einen ihnen zudiktierten Elfmeter zu verwan-
deln. Zu erwähnen wäre noch, daß der VfL
den größten Teil der zweiten Hälfte nur mit
10 Mann ſpielte, da Kola wegen Reklamierens
das Feld verlaſſen mußt.

Reideburg Veuna 1:2 (1:1).
Jn ihrem letzten Punktſpiel knüpften die

Beunaer an ihre letzthin gezeigte gute Form

e

an. Sie führten ein ſchönes und flottes Spiel
vor, das von beiden Parteinen trotz der Härte
und des ungeheuren Tempos immer fair blien.
Das Tor der Reideburger entſprang einer
durchaus anzuzweifelnden Elfmeterentdung des Schirts von Boruſſia Halle. Auch
Beuna 2. ſchlug die gleiche Elf der Reidebun
ger ſicher mit 6:1.

Schützenfeſt in Benndorf!
Neumark überfährt Pieſteritz mit 9:0?

Die Geiſeltaler revanchierten ſich ür die im
Vorſpiel in Pieſteritz erlittene 2:.1 Ne erlage
geſtern allzudeutlich. Vergleicht man die bei
den Reſultate mit einander, ſo kommt man zu
der Ueberzeugung, daß im Fußball die Platz
und Bodenverhärtniſſe mitunter eine äußerſt
wichtige Rolle ſpielen können. Die P.eſteritzer,
die daheim auf einem Sandplatz ſpieen, hatten
geſtern in Neumark nichts zu beſtellen. Da
ſie in techniſcher und ſpieleriſcher Beziehung
an die Neumärker bei Weitem nicht heran
reichten, verſuchten ſie dieſes durch großen Ei
fer und ungeheure Härte wett zu machen. Der
Sieg der Neumärker gewinnt noch mehr an

wenn man berückſichtigt, daß die
nie voll beanſpruchten Platzbeſitzer zeitweiſe
drei Verletzte im Spiel hatten, daß Grom
ball ſogar 15 Minuten ausſetzen mußte und
Steigemann in der zweiten Halbzeit nur noch
als Statiſt mitwirkte. Nachdem der Sieg zur
Pauſe ſchon mit 3:0 feſtſtand ſchraubten die
Neumärker nach dem Wechſel das Reſul
tat ohne ſich voll auszugeben, auf 9:.0. Neu
mark 2.-Pieſteritz 2. 10:1. Neumark Knaben
verloren am Sonnabend gegen Preußen Kna
ben 4:2.

Kayna--Leklin 5:1.
Erwartungsgemäß beſchloſſen die Kähnger

ihre Verbandsſpjelſerie mit einem Sieg. Zah
enmäßig hätte dieſer ſogar noch höher lau-
ten müſſen, doch offenſichtlich ſchonten ſich die
Kaynger da der Gegner unfair ſpielte. Nach
fünf Minuten brach Sievers bereits den Arm
und 20 Minuten vor Schluß Bartkowiak das
Wadenbein und ſo war es verſtändlich, daß
man Zurückhaltung übte. Es war jedenfalls
Fußball, wie er nicht ſein ſollte. Kurz nach
dem Anſtoß erzielte Lettin bereits den Füh
rungstreffer und erſt nach Ablauf einer halben
Stunde gelang der Ausgleich. Zehn Minu
ten ſpäter bringt ein Prachtſchuß von Munter
Kayna in Führung, die jetzt auch im Feldſpie-
das Kommando nicht wieder abgaben, zumal
von Lettin auch ein Spieler verletzt und der
rechte Läufer wegen rohen Spieles vom Felde
mußte. Nach der Halbzeit hetzten die Kaynger
in kurzem Paßſpiel den Gegner hin und her
und kamen noch durch Peetz und Haas, ſowie
ein Lettiner Selbſttor zu dem verdienten 5:1
Sieg. Man konnte geſtern Jahr-Beuna m
ganz folgen, daß er nicht ſchärfer durchgri
Die 2. Mannſchaften 3:3: Knaben--Brauns
dorf Knaben 0:4: Handball, Knaben gegen
Reichsbahn 3:5.

2:2 ſpielt die Saalekreismannſchaft in Zeitz.
Mit großer Verſpätung trat die Saalekreismann

ſchaft zum Spiel gegen den Saale-Elſter-Kreis an.
Eine Omnibuspanne trug hieran die Schuld. Die
Saalekreismannſchaft war im letzten Moment noch er
heblich geändert worden. So ſpielte im Angriff
Müller (96) für Kilian und in der Läuferreihe vertrat
der Boruſſe Groſſe ſeinen Vereinskameraden Krampe.den.

e fertigen laſſen. Die 9ber unterlagen in Bur Am Katapult-Startplatz nach dem A 757 gegen die engen Preußen mit erſahgeſchwäch u. o 4 g tn ß 4 t vſchut. In der Verteidigung ſtand ſchließlich Hädicke (Wacker)
ne ter Mannſchaft 0:3 und mußten ſich als Gäſte In Farnborough in England fanden Ver ſuchsſtarts mit einem auf dem Lande auf am Nütlerg Siege Die unſeren Vrachten im Arr des ſein [5 jähriges Stiftungsfeſt feiernden geſtellten Katapult ſtatt. Unſer Bild zeigt ein Supe ine ibi d eiet e in en n e rn ekenewar, Tr. 5 jähriges Skif mgsf ſt ſei nven p ſtatt. Inſer Bild zeigt ein Supermarine-Amphibium vom Mannſchaft froh ſein kann, noch einen Punkt gerettet
udet B Artern nur mit einem 2:2 begnügen Die Typ Seagull (Seemöwe) V kurz nach dem Abſchuß. Das Amplibium, ein Flug zu haben. Zur Pauſe ſtand die Partie durch einen
n ts Weißenfelſer Ortsrivalen Schwarzgelb u. TuR. boot mit hochklappbarem Landfahrgeſte ll, hat für di erbri uf grof wielkder rer Mi de e Sreit trennten ſich nach einem ſchönen Spiel mit v y geſte ll, hat für die Unterbringung auf großen ſpielenden Gaſtgeber nicht nur auf, ſondern es ge

ſt einem 2:0 Ergebnis für die auf eigenem Platz UBooten zuſammenklappbare Flügel. Der Motor iſt ein Briſtol-Pegaſus mit lang ihnen gar das Führungstor. Nach vielen Um
r ſpielenden Schwarz-Gelben. Jm letzten Druckpropeller ſtellungen kam der Saalekreis ſchließlich doch noch zumkzu Ausgleichstor, das Müller auf ſein Konto brachte.nem
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M Mag ubnn Torcyebleell Arbeit und Wirtſchaft

Stagisſekrelär Feder ſprach
über Wirtſchaftsführung im Dritten Reich

3 Gemeinſchaft nit der Verwaltungs-
akademie der Provinz Sachſen veranſtaltete
der Kampfbund der Deutſchen Architekten
und P rheert am Sonnahend im „Reichs
hof“ in Halle einen Vortragsabend, auf dem
Staatsſekretär Reichsſiedlungskommiſſar
Dipl.Jng. Feder, der Führer des Kampf-
bundes n Architkten und Jngenieure,
über Wirtſchaftsführung im Dritten Reich
ſprach.

Zuvor eröffnete der Oberbürgermeiſter
der Stadt Halle Dr. Dr. Weidemann, als
als Vorſitzender der Verwaltungsakademie
der Provinz Sachſen die Veranſtaltung und
wies darauf hin, daß das Bildungsziel der
Akademie, die Heranbildung eines ſtrebſamen
und kenntnisreichen Beamten, nur erreicht
werden könne im Hinblick auf die national
ſozialiſtiſche Weltanſchauung überhaupt und
daß aus dieſem Grunde Sonderkurſe einge-
richtet wurden, in denen führende National-
ſozialiſten ſprechen.

Gerade in dieſem Raum, gerade in dieſer
Stadt, in der der Marxismus unter der Füh-
rung des Gauleiters Jordan niedergekämpft
wurde, ſei es, ſo betonte der Oberbürger-
meiſter, beſonders wichtig, letzte Dinge über
den Nationalſozialismus zu hören.
Im Anſchluß daran ergriff Staatsſekre-

tär Feder das Wort und wies eingangs
ſeiner Ausführungen darauf hin, daß das
beherrſchende Prinzip der neuen Zeit und die
entſcheidende Wandlung in unſerem Leben in
dem Wiedexrerſtehen der Führerperſönlichkeit
zu ſuchen ſei. amit haben wir gebrochen
mit der troſtloſen parlamentariſchen Epoche,
in der es üblich war, Beſchlüſſe mit Majo-
rität zu faſſen, um damit beſtenfalls zu einem
ſchlechten Durchſchnitt zu kommen. Eine klare
Willensbildung ſei hierbei nie erreicht wor-
den. Grundſätzlich habe der Nationalſozia-
lismus mit dieſen Dingen aufgeräumt. Das
Führertum wurde als einzige tragfähige Re
gierungsform angeſehen. Wiedererwachen des
raſſiſchen Gedankens habe das Wieder-
erwachen des Führertums zur Folge gehabt.
Auch in der Wirtſchaft ſei das Führungs-
prinzip zum Durchbruch gekommen. Wenn
man aber das Primat des Staates vor der
Wirtſchaft, wenn man eine Wirtſchaftsfüh-
rung anerkenne, dann dürfe der Staat nicht
ſelbſt Wirtſchaft treiben. Dieſe Auffaſſung
brauche nicht auszuſchließen, daß der Staat
da und dort einen Muſterbetrieh errichtet,
im allgemeinen ſolle er fedoch nicht in der
Produktion tätig ſein.

Der Redner ging dann auf das Problem
aller Probleme, auf die Beſeitigung
der Arbeitsloſigkeit, ein und zeigte
in dieſem Zuſammenhang an Hand von Bei-
ſpielen Ziel und Aufgaben der national
ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsgeſtaltung. Ein Jahr,
ſo führte der Staatsſekretär aus, ſei bis jetzt
vergangen und ſchon ſei in der Arbeitsſchlacht mehr als die Hälfte geſchafft vier
Jahre habe ſich der Führer ausbedungen
nnd man könne davon überzeugt ſein, daß
noch vor Ablauf der letzten drei Jahre die
Arbeitskofen wieder in den Produktions-
prozeß eingegliedert ſind. Der Redner wies
auf die ſtaatliche Beihilfe für Althaus-
reparaturen hin, für die das Reich 500 Mill.
Mark zur Verfügung geſtellt habe. Plötzlich
ſeien von der Wirtſchaft auf Grund dieſer
Beihilfen das Fünffache dieſes Betrages
mobiliſiert und annähernd für 3 Milliarden
Mark Jnſtandſetzungsarbeiten durchgeführt
worden. Auf die Reichsautobahnen über
gehend, hetonte der Redner, daß ein ſolcher
umfaſſender Gedanke nur vom Reich aus-
geſprochen und durchgeführt werden kann,
und auch hier zeige ſich wie bei den Jnſtand-
fetzungsarbeiten die Bedeutung des Führer-
tums des Staates in der Wirtſchaft, die hier
außerordentlich befruchtend geweſen ſei. Vor
ausſetzung für die Durchführung der Reichs-
autobahnen ſei Einheitlichkeit in der
Straßenbauverwaltung, ſonſt wäre
man vor lauter Kompetenzſtreitigkeiten nicht
einmal über die nächſte Landesgrenze ge
kommen. Jm weiteren Verfolg dieſes Pro-
fektes ſei. dann die Aufhebung der Autoſteuer
gekommen, und damit habe die volle Be-
ſchäftigung in der Autoinduſtrie eingeſetzt.
Dann ſei die techniſche Durchführung erfolgt,
und die vollſtändige Neuordnung des deut-
ſchen Straßenweſens ſei das Ergebnis ge
weſen. Das Auto müſſe ſich ebenſo wie dte
anderen Verkehrsmittel die ihm eigene Fahr
bahn in der Autoſtraße ſchaffen. Damit ſtehe
in engem Zuſammenhang die Sicherſtellung
des Treibſtoffes. Der Redner ſtreifte hier
kurz die Kohle Hydrierung und die Erdöl-

Mitteldentſcher Genoſſenſchaftsverband

tagt am 26. und 27, Juni in Wittenberg.
Der Mitteldentſche Genoſſenſchaftsverband

(SchulzeDelitzſch) mit dem Sitz in Halle,
dem 120 gewerbliche Kredit und Waren
genoſſenſchaften angeſchloſſen ſind, hält ſeine
diesjährige ordentliche Generalverſammlung
am 26. und 27. Juni in Wittenberg ab,
Außer der geſchloſſenen Mitgliederverſamm-
lung werden in einer Kundgebung das Mit-
gliebd der Anwaltſchaft des Deutſchen Ge
noſſenſchaſtsverbandes, Dr. Kunze, über
„Aktuelle Fragen und Probleme im gewerb
lichen Genoſſenſe rſtsweſen“, der Direktor
der Deutſchen Zentralgenoſſenſchaftskaſſe von
Lindeiner, Wildan, über „Perſonalkredit für
den gewerblichen Mittelſtand“ und der
Reichsinſpektenrr des NS.-Juriſtenbundes,
Rechtsanwalt Dr. Noack, Halle, über „Die
bisherige Geſetzgebung im Dritten Reich“

bo en. Jmmer müſſe aber die Produk-
tion erfolgen unter dem Geſichtspunkt des

r s ſei Ausfüh inum uß ſeiner Ausführungen gStaatsſekretär Feder auf das Sied-
e h ein, das in erſter Linie einbevö h und raſſepolitiſchesProblem ſei. Aus dieſem Grunde werde man
für die Siedlung auch eine Auswahl treffen
müſſen. Nur diejenigen ſeien es wert, wieder
der Verbundenheit mit dem Boden zugeführt
zu werden, die die Gewähr dafür hieten, daßſie in der Lage ſind, neue Lebensgemeinſchaften

zu ſchaffen. Der Redner erklärte die Form
der Stadtrandſiedlungen und ähnlicher Ein-
richtung nicht für eine beſonders glückliche
Löſung und betonte in dieſem Zuſammen

hang, daß mit der Siedlung eine planvolle
Wirtſchaftsgeſtaltung in Hand
gehen müßte, um auch die Lebensmöglich-
eiten für dieſe neuen Siedlungen, die den

Menſchen aus der Stadt aufs Land zurück
führen ſollen, zu ſchaffen. Es müſſe eine Auf
lockerung der zuſammengeballten Jnduſtrie-
zentren eintreten und damit beſtehe der
Zwang, die Stiedlungsfrage auch als ein
wirtſchaftliches Problem an e Der Red
ner erwähnte in dieſem Zuſammenhang die
Arbeit der Landesplanungen, die affung
eines Reichsplanungsamtes und der Landes-
planungsämter. Die Finanzierung dieſer
Pläne müſſe auf natürlichem Wege erfolgen,
und dieſer Weg ſei nur zu gehen durch eine
entſprechende Löſung der Hinsfrage.

Arbeitsſchlacht Preisſchlacht
Induſtrie und Handelskagmmer Halle gegen Skrupelloſigkeit und Anreißerlum

Der Tätigkeitsbericht der Jnduſtrie- und
andelskammer z 3 für den Monat Mai
ſchäftigt ſich mit den Organiſationsgrund

lagen für er und Handel und tritt in
dieſem Zuſammenhang dem viel verbreite
ten Jrrtum entgegen, als ob der neue Wirt
ſchaftsaufban nunmehr für den einzelnen zu
friedenes Genügen und Minderung des Kon
kurrenzkampfes mit ſich bringen würde.
Nichts iſt verkehrter als das, ſo heißt es in
dem Bericht. Von maßgebender Seite iſt
immer wie betont worden, daß der ehr
liche Konkurrenzkampf auch in der nennen
Wirtſchaft nicht entbehrt werden kann.

Allerdings, die bisherigen Wettbewerbs-
methoden der Skrupelloſigkeit, des markt-
ſchreieriſchen Anreißertums und der unlau-
teren Ankündigungen haben heute aus-
geſpielt. Die Erfaſſung der Gewerbetreiben-
den auch der Außenſeiter durch die
Kammern und die Fachverbände wird mit der
Zeit von ſelbſt dieſe andere Auffaſſung vom
Weſen des Konkurrenzkampfes mit ſich brin-
ger Zum anderen können die Richtlinien
es Werberats der Deutſchen Wirtſchaft jetzt

ſchon als richtungweiſend für eine Neuord-
nung im geſamten Werbeweſen bezeichnet
werden, die betonen, daß der Kampf um den
Kunden in erſter Linie auf Grund der Vor
züge der eigenen Waren und Leiſtungen
durchzuführen iſt. Nicht mehr Rentabilität
um jeden Preis, das heißt auf Grund unſitt-
r Wettbewerbsmethoden und rückſichts-
loſer Ellenbogenpolitik, ſondern fachkundige
Bedarfspflege als Dienſt an der Volks-
gemeinſchaft. Dieſe Bebdarfspflege kann nie
und nimmermehr auf äußerem Schein und
Bluff aufgebaut ſein, ſondern lediglich auf
der Güte der Waren und der Leiſtungen.
Mengenkonſunkiur, wicht Preiskonjunkiur

Durch die Verordnung gegen Preisſteige-
rungen vom 16. 5. 1033 iſt der T gegen
die drohenden Preiserhöhungen wirkſam auf-
genommen worden. Die erſte Etappe der
„Preisſchlacht“, die die Arbeitsſchlacht wirk
ſam unterſtützen ſoll, iſt damit erreicht. Die
jenigen, die nach echt liberaliſtiſcher Manier
Morgenluft zu wittern meinten, ſind eindeu
tig in ihre Schranken verwieſen worden. Die
verfehlten Wirtſchaftsmethoden der Vergan-
genheit haben insbeſondere infolge der
Arbeitsloſigkeit zu einer rieſenhaften An-
ſtauung des Bedarfs geführt. Es heißt jetzt,
dieſen Bedarf bei immer noch geſchwächter
Kaufkraft in ſteigendem Maße in Nachfrage
umzuſetzen. Dieſe der Wirtſchaft geſetzte
Aufgabe würde aber durch Preiserhöhungen
im gegenwärtigen Augenblick illuſoriſch ge
macht werden. Es iſt immer wieder betont
worden, daß zux Wiederingangſetzung des
wirtſchaftlichen Apparats eine Mengen und
keine Preiskonjunktur notwendig iſt.

Es muß aber auch an dieſer Stelle noch-
mals ausgeſprochen werden, daß dieſe Ver-
ordnung auf keinen Fall einen Freibrief für

Preisſchleuderer darſtellt. Erſt kürzlich hat
ſich der Berliner Polizeipräſident in ſeiner
Eigenſchaft als Preisüberwachungsbehörde
veranlaßt geſehen, Betriebe zu ſchließen, die
durch Preisſchleuderei auf Koſten ihrer
öffentlich-rechtlichen und privat-rechtlichen
Verpflichtungen ihre Mitbewerber auf das
Schwerſte geſchädigt haben.

Mitſeldemiſchland und der Weſen
Jm Rahmen des Arbeitsbeſchaffungs

programms wird zur Zeit die Projektierung
der Reichsautobahnſtraße Halle Nordhauſen
Kaſſel--Köln behandelt. Die Kammer nahm
hierzu eingehend Stellung. Sie begrüßt im
Intereſſe der mitteldeutſchen Wirtſchaft eine
unmittelbare Verbindung Mitteldeutſchlands
mit dem Weſten, da insbeſondere der Kam-
merbezirk auf faſt jedem Gebiet der Jndu-
ſtrie und des Handels eine weſentliche Bele-
bung und Verbeſſerung erführe. Da die Jn-
duſtrie des Bezirkes ſtarke geſchäftliche Be
ziehungen zum Weſten des Reiches hat, es
ſei hier vor allem an die Maſchineninduſtrie
und die Chemiſche Jnduſtrie gedacht, iſt das
Profekt der Autobahn Halle Köln eine
durchaus notwendige Ergänzung des geplan
ten Reichsautobahnnetzes. Auf alle Fälle
würde dadurch eine empfindliche Lücke im
deutſchen Autoverkehrsnetz ausgefüllt und der
Weſten des Reiches in faſt ſchnurgerader
Linie mit Mitteldeutſchland und darüber
hinaus mit der Oſtmark verbunden.

Ueberwachungsſfeſſe für Kantſchul

Nur noch ſchwarze Fahrraddecken.
Die Ueberwachungsſtelle für Kautſchuk

hat ihre erſte Anordnung erlaſſen, wonach
mit Wirkung vom 1. Juni 1934 an bis auf
weiteres Fahrraddecken nur noch in beſtimm
ter Größe und in zwei beſtimmten Qualitäts-
ausführungen hergeſtellt werden dürfen
Auch dürfen Fahrraddecken von dem genann
ten Termin an nur einheitlich in ſchwarzer
Gummierung und die Laufflächen nur in
ſchwarzer Ausführung hergeſtellt werden.
Die Herſtellung von Decken in anderen
Farben und vor allem die Herſtellung von
transparenten Reifen wird unterſagt.
Schläuche dürfen ebenfalls mit Wirkung vom
1. Juni 1934 an nur in den gleichen Größen
wie für Decken (im einzelnen angegeben im
Reichsanzeiger vom 2. Juni) hergeſtellt wer-
den, und zwar bis auf weiteres ausſchließlich
in Grau. Zugleich wurden Höchſtanteilſätze
von Rohgummi zur Herſtellung von Fahr
radreifen, Decke und Schlauch, feſtgeſetzt.
Sämmtliche Fahrradreifenfabriken haben ihren
geſamten, am 4. Juni 1934 vorhandenen Be-
ſtand an Fahrradbereifung bisheriger An-
fertigung der Ueberwachungsſtelle für
Kautſchuk bis zum 11. Juni zu melden. Die
Auflieferung von Fahrradreifen der bisheri-
gen Herſtellung wird mit Wirkung vom
4. Juni 1934 an bis auf weiteres unterſagt.

Eine neue Schokoladenfabrik.

Ravia Spoer A.-G., Barleben.
Der Betrieb der in Barleben bei Magde-

burg befindlichen Spoerſchen Kakao- und
Schokoladenwerde am 4. Juni in vollem
Umſang wieder aufgenommen worden.

Das Werk hat infolge unzureichender
liquider Mittel in letzter Zeit ſtillgelegen, ob
wohl das im Auguſt 1991 eingeleiteke Ver
gleichsverfahren Ende 1933 endgültig geregelt
wurde. Die Verhältniſſe heim Spoer Werk
ſind jedoch nunmehr dadurch bereinigt worden,
daß die Bemühungen, die Zuckerraffinerie
Holland G. m. b. H. in Deſſau- Alten hinſicht
lich ihrer Schokoladenfabrik Raviag an einem
Zuſammenſchluß mit Spoer zu intereſſieren,
nach Beſeitigung aller mit der Gründung zu
ſammenhängenden Schwierigkeiten zu vollem
Erfolg geführt haben.

Die Schokoladenfabrik Ravia bzw. die
Zuckerraffinerie Holland G. m. b. H. und die
Firma Gebr. Spoer haben zu dieſem Zweck
eine neue Aktiengeſellſchaft unter dem Firmen-
namen „Ravia Spoer A. G.“ mit dem Sitz
in Barleben bei Magdeburg gegründet. Das
Aktienkapital der neuen Geſellſchaft beträgt
750 000 RM. und wird von den Gründern
teils durch Barzahlung, teils in Sacheinlagen
eingebracht. Die Ravia und Spoer bringen
in die neue Geſellſchaft das geſamte Fabrika-
tionsprogramm ihrer bisherigen Betriebe in
Deſſau-Alten und Barleben ein. Die Pro-
duktion der neuen a wird in dervon der Aktiengeſellſchaft übernommenen
Spoerſchen Fabrik in Barleben bei Magde-
zprf zuſammengefaßt. Durch die Gründung
iſt die Möglichkeit geſchaffen worden, wieder
etwa 400 bis 600 deutſche Volksgenoſſen in
den Arbeitsprozeß einzugliedern.

Das neue Unternehmen wird, wie ſeine
beiden Gründerfirmen, ſich betont der Pflege
und dem weiteren Ausbau des Geſchäfts mit
dem Großhandel widmen. Jn den Vorſtand
der Geſellſchaft ſind Fabrikbeſitzer Heinrich
Spoer, Barleben, und Fabrikdirektor Dr. jur,
William Heinrich, Deſſau, berufen worden.

„Sarotti“ A. G. in Berlin.
Jn der Auſſichtsratsſitzung wurde der Abſchluß

vom 31. Dezember 1933 mit einem Reingewinn von
97024 RM. einſchl. des Gewinnvortrages von
80 064 RM. genehmigt. Trotz der guten Liquidität
der Geſellſchaft und der namhaften Bankguthaben
muß von einer Dividendenzahklung (i, P. Proz.)
Abſtand genommen werden. Jm laufenden Ge
ſchäftsjahr babe ſich der Umſatz erfreulich geſteigert.

Günkßeger Edeka Abſchluß.
Die Edekazentralorganiſationen, die

Spitzenorganiſationen der Selbſthilfebewe-
gung des deutſchen Kolonialwaren und Fein-
koſteinzelhandels, der 439 Mitglieder ange
ſchloſſen ſind, legt nunmehr ihren Geſchäfts
bericht vor. Danach erzielte die Edekazen-
trale, die Zentraleinkaufsgenoſſenſchaft der
örtlichen Edekagenoſſenſchaften, einen Umſatz
von 148,5 Mill. RM., was einer Steigerung
von etwa 1 Mill. RM. gegenüber dem Vor-
jahr entſpricht. Der Generalverſammlung
wird die Verteilung einer Kapitaldividende
von 4 Proz. vorgeſchlagen. Auch die Edeka-
Bank wird eine Kapitaldividende von 4 Proz.
verteilen.
Tagung der Eiſenhüttenlente.

Am Sonnabend und Sonntag tagte in
Düſſeldorf die Hauptverſammlung des
Vereins Deutſcher Eiſenhüttenleute. Im Rah-
men dieſer Tagung wurde der Grundſtein
elegt zum Neubau des Kaiſer-Wilhe-m-Jn-

titutes für Eiſenforſchung. Die iherede
hielt Generaldirektor Dr. Vögler.

Montag, 4. Juni

Reichsbankausweis vom 31. Mai
Weitere Abnahme der Goldbeſtände.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 31. Mai
1934 hat ſich in der Ultimowoche die geſamte
Kapitalanlage der Bank um 329,7 Mill. auf 3955,4
Millionen RM. erhöht. Zu berückſichtigen iſt dabei
aber, daß aus der UltimoAprilBeanſpruchung noch
105 Mill. RM. nicht abgedeckt ſind. Jm einzelnen
haben die Beſtände an Handelswechſeln und ſchecks
um N1,6 Mill., an Reichsſchatzwechſeln um 10,5 und
an Lombardforderungen um 50,1 Mill. zugenommen,
dagegen die Beſtände an deckungsfähigen Wert
papieren um 2,2 Mill. abgenommen. An Reichs
banknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen ſind
280,9 Mill. RM. in den Verkehr abgefloſſen.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen
Deviſen haben ſich um 18,6 Mill. auf 185,8 Mill. RM.
vermindert. Jm einzelnen haben die Goldbeſtände
um 16,8 Mill. auf 130,1 Mill. RM. und die Be
ſtände an deckungsfähigen Deviſen um 1,8 Mill.
auf 5,7 Mill. RM. abgenommen. Die Deckung der
Noten betrug am Ultimo 3,7 gegen 4,6 am
23. Mai d. J.
Senkung des Privatdiskonts.

Die überaus leichte Verfaſſung des Geld
marktes iſt darin zum Ausdruck gekommen,
daß der Satz für Privatdiskonte an der
Sonnabendbörſe, der lange Zeit auf 8' Pro
zent gehalten worden war, auf 3 Prozent
ermäßigt wurde. Aus dieſer Senkung kann
man indeſſen noch keine Schlüſſe ziehen auf

m vige Ermäßtgung des Reichsbank-
8.

Deutſche Auwaltverſicherung, Halle.
Die Ruhegehalts-, Witwen- und Waiſen

kaſſe für Deutſche Rechtsanwälte erzielte im
vergangenen Jahr einen Reingewinn von
876 000 RM. Das Vermögen der Kaſſe wird
mit 22,5 Mill. RM. angegeben. Nach
ngtgemäher Vorwegnahme von 30 000
RM. für den Aufwertungsſtock ſoll eine
e r r r in Höhe von 8 Prozentder überſchußberechtigten Jahresbeiträge und

2 Prozent desDeckungskapitals für die laufenden Verſiche
rungen, bei den überſchußberechtigten Renten
eine Ueberſchußvreteilung von 30 Prozent
Jahresrente der Mitgliederverſammlung
vorgeſchlagen werden 140000 RM. wurden
im Sinne der Arbeitsbeſchaffung für die
Durchführung von Bauprojekten vergeben,
10000 RM wurden dem Winterhilfswerf
zur Verfügung geſtellt.

Shell ſchafft Arbeit.
Wie wir einer Broſchüre entnehmen, die

unter dem Titel „Shell ſchafft Arbeit“ er-
ſchienen iſt, konnten in den letzten Jahren
eine Reihe von Aufträgen der Shell-Gruppe
durch die RhenaniaOſſag an die deutſche In
duſtrie gegeben werden. Dieſe Aufträge
haben ſeit Jnflationsende etwa 150 Mil-
lionen Maxk erreicht. Erſt vor kurzen
konnte die Rhenania-Oſſag einen Tankſchiff
bauauftrag nach Deutſchland bringen, der der
deutſchen Werftinduſtrie einen weſentlichen
Auftrieh geben wird. Die Tankſchiffe wer
den von der Deutſchen Werft in Hamburg,
dem Bremer Vulkan und Howaldtswerken

Hamburg und Kiel gebaut. 3000 Arbeiter
finden durch dieſen Auftrag ein ganzes Jahr
Arbeit und Brot, und darüber hinaus reichen
die Auswirkungen weit in die deutſche Wirt
ſchaft hinein.

Getreide u. Warenmärkte
Berlin. 2 un Gefreidegrobmarkt. (Ami

Votierungen.) Getreide- v Olsaaten in RM für 1000 be
zoust ſür 100 ka,

Weizen Märk. (Sommer-) Durchechn. Qualität
76/77 kg freſ Berlin. ruhigFrreugerpreſe ab Station Oruppe 188.,

Gruppe 191,9u Gruppe 103,0oggen Märkische Durchsehnittequelitäf 4
7273 kg frei Berlin stetit 66Erzougerpreis ab Station Gruppe l 157n n Gruppe II 160Gruppe IV 162

re Berlin
„erste, Braugertste, teinste Geue setetisFreagergie, Zute 170/174

Ssommergerste mittlergr Arf und Güte 166 171
Wintergerste, zweizeilig
Wintergerste, vierzeilig eafer Mörkisehe Durchschulttequalität alt

treu 77/18t
ztetre lieferung per Oktobe S

Dezember
e e März 7

4ewenmehi, Preisgebiet 26. 25ruhig I h 26.70v a e 27.60foggenmah Preisgebiet e stefig 22.50
Keizenkieſe 11,711.7 Ackerbohnen B. (0/8. 90

ruhig beinkuchen 5,55eggenkieie 11.2/11.2 Krdnußkuehen 75
ruhig Erdnnßkuchemmneh 7.75aps Trockenschnitze 5.,15leinsaai dzHojaschrotViktorſaerbeen 7022 t Hambur- 4,55

Kl. Speiseerbsen 14.0/17,0 ab Stettin vFuttererbeen 9,50 0 artofeiſlocken 7.00
Peluschken 6.0-8,25 exklusive.

Magdeburg 2. un Auekermarkt, Preise tö-
Wetßzucker einschl. Sack und Verbrauchssteuern für 50 gk
bruite für getto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Mehlis be orompter jeferunt Mai 32.20 32. 25

Magdeburg, 2. um. Zuekermarkt, (lerminpreise.) Weißzucker einschließlich Sack rei deesechifise i
Hamburg für 50 uetto.

rief Oel Briei GeldA. NovemterMan 80 90 Dezember 4,20 4,10August 4.00 3.,80 Februaufobet 4.20 1 er

sanale e W. w. t.Grochlite G 0, 44 105 Aug 4. 0,82 oſrotha 4 Dresden 4, --2,6 (02Bernburg 14 16 forgau 4. -0,92 02Calbe O. P. 26 03 v ifenberg 0, s 022al be O. P 0, 50 KoBlau 4. o 32
Grizehne 4. Aken 4. 0,12] 03
tavel Magdeburg 4. --0. 28 66Brandent. 90 angermöndel 4. -0,30 3
Srandent. V. 03 Vitienberge 3. 03athenow 4 I iemren 3. 40, Ib athenow U. 0,20 12 I Dömitz 4. 0, 92 04Havel berg I 4.40, Daran 2.-0, 43 02

überſchußberechtigten

di
a

de
eit
et
te:
N

S



urg,
rken
eiter
Jahr
ichen
Virt-

57
50
52
erlin

hlene

ermin
ifse i
Geld
(7o

Mal Ton

üen

W 7 S

Sport und Leibesübungen

deulſchland iſt ausgeſchieden.
Die Tſchechoſlowakei ſiegte 3: 1 Unſere Mannſchaft in Ehren unkerlegen.

Unſer ſiegreiches Vordringen in der Fußball-Weltmeiſterſchaft wurde am Sonntaufgehalten. Die Mannſchaft der Tſchechoſlowakei beſiegte unſere Mannſchaft n Rom mit

3:1 (1:0) Toren und qualifizierte ſich damit für das Endſpiel gegen Jtalien. Vor uns
liegt nun noch das Spiel um den dritten Platz, das nun am Donnerstag in Neapel
mit Oeſterreich zuſammenführt.

Wir können nicht von enttäuſchten Hoffnungen
ſprechen, unſere Mannſchaft hat ſich über Erwarten
gut geſchlagen, und ſchon mit dem Vordringen bis in
die Vorſchlußrunde viel erreicht. Auch gegen die
Tſchechen in Rom ha unſere Mannſchaft wirklich gut
geſpielt, ſie hat ſogar mehr gezeigt als im Spiel
gegen Schweden. Tatſächlich hatte Deutſchland mehr
Torchancen als die Tſchechoſlowakei, Planicka wurde
erheblich mehr beſchäftigt als Kreß.

Ueberraſchend ſchwach war das öffentliche Jnter
eſſe für dieſes bedeutende Spiel. Das große Stadion
des P. N. F. in Rom war mit etwa 14000 Beſuchern
zu Beginn des Spieles nur zu einem Teil gefüllt.
Begeiſtert wurde Maſſolini begrüßt, als er mit ſeinen
beiden Söhnen auf der Tribüne erſchien, wo u. a.
auch die Botſchafter Deutſchlands und der Tſchecho
ſlowakei und zahlreiche bekannte Fußballführer Platz
genommen hatten. Jn ſehr feierlicher Weiſe hielten
beide Mannſchaften mit iyren Fahnen, die Tſchechen
zuerſt, dann die Deutſchen ihren Einzug. Bei den
Deutſchen trugen die Erſatzleute Münzenberg und

anes die Fahnen des Reiches. Beide National-
ymnen wurden intoniert, und dann rief der Schieds-

richter Barlafſſina (Ztalien), über deſſen korrekte
und ausgezeichnete Leitung nur Stimmen des Lobes
zu hören waren, die Spielführer zur Wahl. Jn folgen
den Aufſtellungen marſchierten die Mannſchaften auf:
DHeutſchland Kreß: Haringer, Buſch; Cielinſki,
Szepan, Bender; Lehner, Siffling, Conen, Noak,
Kobierſti. Tſchechoſlowakei: Planicka;
Ctyrocky, Burger; Kreil, Cambal, Koſtalek; Pue,
Nejedly, Sobotka, Svoboda, Junek.

Der verletzte Hohmann und der heimgerufene
GSramlich mußte alſo erſetzt werden. Jm Sturm
überbot Siffling ſeine bisherigen Leiſtungen auf dem
Poſten des rechten Verbinders ganz bedeutend, und
Noack war keinesfalls ein Ausfall. Ueberhaupt war
in der deutſchen Mannſchaft bis auf dasSchlußdreieck alles in Ordnung. Kreß hätte,
ſo bedauerlich das klingen mag, alle drei Tore in der
Vorbereitung, wenn auch nicht in der Ausführung
verhindern können.

Spielverlauf:
Barlaſſing hat den Ball freigegehen und ſchon
ſte Pue mit einer Vorlage auf das deutſche Tor zu,

reß mußte zur Ecke abwehren, die den T n
aber nichts einbrachte. Feine Kombinationszüge des
deutſchen Angriffs riefen Beifall wach. Glänzendſpielte Cieinſe auch Szepan zeichnete ſich bald aus.

Eine muſtergölfiige Kombination zwiſchen Conen,
S ung und Kobierſki endete mit einem ſchönen
Schuß des Duüſſeldorſer, der leider knapp über die
Querlatte ſtrich. An dem WSyſtem hielt die deutſche
Mannſchaft auch diesmal feſt, wenn ſich auch Szepan
öfter mehr in den Vordergrund wagte und daher
viel für den Aufbau tuen konnte. Ein Prachtſchuß
von Conen ſauſte über den zum Sprung gereckten
Planicka über die Latte, dann mußte Cielinſki rettend
eingreifen, was der kleine Hamborner mit viel Ge
ſchick tat. Jn der 15. Minute war ein Schuß von
Kobierſki wieder zu hoch angeſetzt. Eine feine Vor
lage von Conen nahm Kobierſki geſchickt auf, er
durchbrach die gegneriſche Deckung und ſchoß ſcharf
und plaziert, doch inſtinktiv hatte Planicka richtig
geworfen und hielt den Ball, den man yſcken im Ne
glaubte. Nachdem Lehner und Kobie noch zwe
Chaneen verpaßt hatten, fiel in der 18. Minute das

Führungstor für die Tſchechoſlowakei.
Puc war mit einer Vorlage durch, über Nejedly wanderte der Ball zu Junek, deſſen Schuß Kreß parierte.
Doch hielt er den Ball nicht feſt, ein Gedränge ent
ſtand, der entſchloſſene Nejedly ſetzte ſich gegen
drei Deutſche im Nahkampf durch und ſandte das
Leder ein. Mit verzweifelten Angriffen gingen die
Deutſchen zur Gegenattacke vor. Planicka fing einen
Prachtſchuß von Conen im Wurf, meiſterte dann
einen Gewaltſchuß von Noack konnte den Ball aber
nicht feſthalten, doch erfaßte Lehner die günſtige Ge
legenheit nicht. Eine Schuß von Svoboda faßte Kreß
ſchlecht und mußte zur Ecke ablenken, die eine ge
fährliche Situation vor dem deutſchen Tor hervor
rief. Wieder hatte ſich die deutſche Mannſchaft völlig
vom Gegner freigemacht, zeigte feines Kombinations
ſpiel. Kurz vor der Pauſe noch eine Ecke für Deutſch
land, Siffling ſchoß im Sprung, verfehlte aber das
Ziel. Dann ging es in die Pauſe.

Gleich nach Wiederbeginn riß Deutſchland zunächſt
die Spielführung an ſich. Aber nicht lange dauerte
es, dann übernahmen die Tſchechen, die in der Folge
den Linksaußen mehr als vorher beſchäftigten, für
eine Vortielſtunde das Kommando. Nejedly knallte
einmal ſcharf gegen die Latte, verſchiedene Male muß-
ten Kreß und die deutſchen Verteidiger in höchſter
Not eingreifen. Doch dann fiel in der 18. Minute das

Anusgleichstor für Deutſchland.
Famos hatte ſich der deutſche Angriff durchgeſpielt.
Von Lehner wanderte der Ball zu Conen, der an
Siffling weiterleitete, deſſen Vorlage von Noack
aus etwa 5 Meter Entfernung unhaltbar für
Planicka eingeſchoſſen wurde. Man hatte Hoffnun
gen, daß unſere Mannſchaft es ſchaffen würde. Jn
der 21. Minute war der Sieg näher denn je Ein von
Kobierſki getretener Eckball wanderte nach einigem
hin und her ins tſchechiſche Tor. Selbſttor dachte
man, doch Barlaſſing hatte vorber gepfiffen. Die
Freude war umſonſt. Und dann fiel in zwei Minuten
ſpäter das zweite tſchechiſche Tor, das unter
den Umſtänden den Sieg bedeuten mußte.

Einen hoch hereingegebenen Ball von Puc hatte
Kreß ſchlecht abgewehrt, das Leder ſprang ihm weg
und der günſtig ſtehende Nefedly köpfte ein,

Deutſchland lag mit 1:2 zurüs
Noch einmal riß ſich die deutſche Mannſchaſt zuſam-
men, doch nun wurde die tſchechiſche Verteidigung
eiſenhart. Ein Alleingang von Conen würde geſtoppt,
auch Siffling wurde aufgehalten. Und allmählich be
kamen die Tſchechen das Sliel wieder in die Hand,
ſie liefen zu großen Leiſtungen auf, zeigten ein bei
nahe vollendetes Spiel. Und ſo kam es denn auch
noch zu einem dritten Tor für dieTſchechen, das wiederum von Nejedly erzielt
wurde. Eine Flanke von Junek wurde von Buſch
glatt verpaßt Nejedly lief nach rechts, kam in Ball-
beſitz und donnerte auf das deutſche Tor. Kreß warf

Ferhrte auch noch den Ball, konnte aber die Rich

tung nicht mehr genügend verändern. Die Kugel rollte
ins Netz. Damit war das Spiel endgültig entſchieden,
einige verzweifelte deutſche Angriffe konnten das
Ergebnis nicht mehr beeinfluſſen. Siffling hatte kurz
vor dem Abpiff die beſte Gelegenheit, das Reſultat
etwas zu verbeſſern, doch hob er den Ball zwei Meter
vor dem Tor über die Latte, während Planicka, der
ſich vorher geworfen hatte, noch am Boden lag.

Man kann nicht ſagen, daß die techniſch ausge
zeichnet ſpielende Mannſchaft der Tſchechoſlowakei un
verdient gewonnen habe. Aber Deutſchland hatte
mehr Chancen, die jedoch verpaßt wurden. Das meiſte
zum Siege trug unſtreitig der ganz großartige Tor
hüter Planicka bei, der ſich in dieſem Spiel ſelbſt über
traf. Von unſeren Leuten wußten Cielinſki, Szepan,
Siffling und Conen, obwohl dieſer meiſt zu eigen
nützig ſpielt, uneingeſchränkt zu gefallen. Buſch,
Bender, Noack hatten viele gute Momente. Nur zeit-
weilig reichte Kreß, Haringer, Kobierſki und Lehner
an ihre beſten Leiſtungen heran, wobei das drückend
ſchwüle Wetter ebenſo zu berückſichtigen iſt, wie die
Nervenprobe, die ein ſolches Spiel für jeden Mit-
wirkenden darſtellen muß.

Italien Heſterreich 1:0 (1 0)
Ueber 50 000 Zuſchauer hatten ſich im Mailänder

San Siro-Stadion zum Vaorſchlußrundenkampf
Oeſterreich--Jtalien eingefunden, der mit einem etwas
glücklichen Siege der „Azzurri“ von 1;0 (1:0) Toren
endete. Begreiflicherweiſe löſte der Erfolg der ein

heimiſchen Elf ungeheuren Beifall aus. Die Oeſter-
reicher zeigten ein wundervolles Spiel, ihre Angriffs
reihe trieb aber vor dem gegneriſchen Tore Üeber-
kombination. Mehrfach Sonderbeifall erhielt Oeſter
reichs Torwart Platzer, der trootz einer in der zwei
ten Spielhälfte erlittenen Verletzung wacker durch
hielt. Auf Seiten der Jtaliener, die von den Zu
ſchauern immer wieder zu rauhem Spiel ermuntert
wurden, gefieken vor allem der Torwart Combi und
der Verteidiger Allemandi. Oeſterreich hatte An
ſtoß, beim Gegenangriff der Italiener ſchufen Mo
azza und Guaiti einige brenzliche Situationen, und
ein gut gemeinter ſcharfer Schuß von Orſt ging
knapp daneben, Sodann wurde Sindelar unfair ge
legt, doch gab der ſchwediſche Schiedsrichter Eklind
keinen Strafſtoß. Jn den nächſten Minuten bekam
die italieniſche Verteidigung viel Arbeit, während die
Gegenangriffe der Azzurri erfolglos verliefen, Auf
recht eigenartige Weiſe kam dann in der 20. Minute
der erſten Spielzeit das erſte und einzige Tor des
Tages zuſtande. Schiavio war aus Abſeitsſtellung
geſtartet und hatte aufs Tor der Wiener geſchoſſen.
Platzer fing den Ball, ließ ihn aber fallen und warf
ſich darüber. Jm gleichen Augenblick war aber Me-
azzo ſchon zur Stelle geweſen, und geiſtesgegenwärtig
ſchob Jtaliens Halbrechter das Leder unter dem Kör-
per des hockenden Wiener Vorhüters durch ins Netz.
Durch dieſen überraſchenden Erfolg der Jtaliener
waren die Oeſterreicher naturgemäß etwas drepri-
miert, und Platzer leiſtete ſich verſchiedentlich Schnitzer.
Die Jtaliener verdoppelten nun ihre Anſtrengungen,
ihre Spielweiſe nahm härtere Formen an, und be-
ſonders Monti ſpielte nur auf den Mann. Oeſter
reichs Torwart wurde verletzt, was Sefta zum An-
laß nahm, nun auch ſeine Leute z groberem Spiel
anzufeuern. Ein wütendes Pfeifkonzgert des Publi-
kums war die Antwort darauf, doch ſpendeten dieZuſchauer wenig ſpäter dem Wiener Torwart gro
ßen Beifall, als er einmal mehr eiten gefährlichen
Schuß erfolgreich abgewehrt hatte. Es zeigte ſich
nun, daß die Ztaliener jetzt nur noch auf Zeitgewinn
ſpielten, immer wieder beförderten ſie den Ball mit
weiten Schlägen ins „Aus“. Als alle Angriffe er
folglos blieben, gaben ſich die Oeſterreicher geſchlagen.
Sindelar ſchoß noch einmal aus kurzer Entfernung
daneben, und ein Kopfball von Ziſcheck nach einer
Ecke fing Combi geſchickt auf.

TriumphdeutſcherKennwagen
Brauchitſch gewinnt CEifelrennen vor Stuck Neuer Rekord von 122,5 5td.-Km.

Die Prüfung geſtaltete ſich zu einem grandioſen Trinmph unſerer neuen deutſchen
Rennwagen. Manfred v. Brauch itſch gelang es in einem großartigen Rennen mit
dem neuen Mercedes-Benz-Rennwagen die Siegespalme zu erobern. Die Erſtlings-
fahrt der Neuſchöpfung der Untertürkheimer Werke geſtaltete ſich alſo zu einem denkbar
eindrucksvollen Siege. Aber für die Güte und Leiſtungsfähigkeit deutſcher Werkmanns-
arbeit und Jugenienrkunſt iſt die Tatſache noch beſonders bedeutungsvoll, daß auch der
zweite Platz von einem neuen deutſchen Rennwagen beſetzt wurde. Hans Stuck auf
dem Wagen der Auto-Union, der ſchon beim Avusrennen Großes geleiſtet hatte, trug
weiter dazu bei, daß der Anſturm des Auslandes mit Glanz abgeſchlagen wurde, denn erſt
als Dritter vermochte ſich der Franzoſe
Monvpoſto zu placieren.

Als das umfangreiche Programm des Eifelrennens
am Sonntag vormittag mit dem Ausweisfahrer-Ren-
nen auf dem Nürburg-Ring ſeinen Anfang nahm,
war es kalt und naß. Bei nur 6 Grad Wärme und
teilweiſe dickem Nebel konnte man ſich von dem Tag
kaum viel verſprechen. Aber es kam doch anders Die
vielen Tauſende von Zuſchauern umſäumten in un
überſehbarer Zahl die Rennſtraße, die mehr als aus
verkauft war.

So war eine Menſchenmauer um den Ring, als
Obergruppenführer Hühnlein zur Einleitung die
Flaggenparade abnahm.

Dann begann der Kampf der Motoren.

Zwiſcheunfall nach dem Start.
Nur durch die Geiſtesgegenwart einiger Funktio

näxe konnte gleich nach dem Start eine großes Un-
lück verhütet werden. Nachdem das 44 Wagen
arke Feld unter ohrenbetäubendem Donner der

Motoren abgelaſſen worden war, ſah man plötzlich
eingangs der Südkurve einen Wagen ſich in hohem
Bogen überſchlagen. Der Fahrer Franke fiel her-
aus, und blieb, ebenſo wie das Fahrzeug mitten auf
der Bahn liegen. Der durch Schädelbruch ſchwer ver-
letzte Fahrer konnte gerade noch im letzten Moment
geborgen werden. da brauſte auch ſchon das Feld
heran. Es bedurfte der Fahrkunſt aller Teilnehmer,
um an dem, mitten auf der Bahn liegenden beſchädig-
ten Wagen glatt vorbeizukommen,

Fagiolo hatte ſofort die Führung an ſich geriſſen
vor Brauchitſch, Stuck, Prinz Leiningen und den übri-
gen. Schon aus der erſten Runde kehrte Momberger
nicht zurück. Er war beim 3. Klm. wegen Defektes
in der ereinpuſl kann liegengeblieben. Auch in der
Folge wurde in dem Felde mächtig aufgeräumt, ein
deutliches Zeichen dafür, welche Anforderungen der
Ring ſtellt. Nach der erſten Runde kehrte Fagiolo
als Erſter mit einem Stundenmittel von 119,1 Stklm.
zurück dicht hinter ihm Brauchitſch und Stuck, 3

Louis Chiron mit ſeinem Alfa-Romeo

Meter dahinter Chiron vor Prinz Leiningen.
Brauchitſch hatte ſeinen „Stallgefährten“ Fagiolo
überholt, beendete die 2, Runde als Erſter mit einem
Stundenmittel von 121 Stklm, und wurde für die
Folge immer ſchneller. Chiron verſuchte vergeblich,
an den ſchnelleren deutſchen Wagen vorbeizukommen.
Jn der 5. Runde erzielte Brauchitſch mit 125,3 den
Höchſtdurchſchnitt. In dieſer Runde hatte der Vor
jahrsſieger Nuvolari Schwierigkeiten mit ſeiner
Maſchine und ſtreckte in der 7, Runde die Waffen.

Brauchitſch wechſelt Reifen,

da auch Fagioli zu dem gleichen Zweck anhielt, ge
langte Stuck nach vorn, doch konnte er die Führung
nur bis zur 10. Runde behaupten, da er dann eben
falls neue Reifen aufnehmen mußte. Nun raſte
Brauchitſch wieder in Front davon vor Fagioli,
Stuck, Chiron und dem weit auseinandergezo-genen Felde, in dem inzwiſchen Prinz Leiningen
wegen Tankbefekts, Steinweg infolge Achſenbruches
die Waffen geſtreckt hatten. Nachdem Fagioli in der
12. Runde Kerzen gewechſelt hatte, war die Reihen
folge Brauchitſch, Stuck, Chiron, und daran änderte
ſich unter dem ungeheuren Jubel der Maſſen bis ins
Ziel hinein nichts mehr. Fagioli, der ſchon längere
Zeit mit Kerzenſchwierigkeiten zu kämpfen hatte,
war in der letzten Runde aus dieſem Grunde liegen
geblieben. Daß der große deutſche Erfolg, der noch
dazu von einem neuen Nürburg-Rekord
von 122,5 Stundenkilometern gekrönt wurde, hellſte
Begelſterung auslöſte, iſt ſelbſtverſtändlich. Bei der
Preisverteilung zollte Obergruppenführer
Hühnlein den ſiegreichen Fahrern denn auch ge
bührende Anerkennung. Aber auch die tapfer Unter
legenen, die viel mit zum großen Erfolg des Rennens
beigetragen hatten, gingen natürlich nicht leer aus.

In der Klaſſe bis 1500 oeom kam der italieniſche
Graf Caſtelbarco (Maſerati) nach gleichmäßig guter
Fahrt mit einem Stundenmittel von 104,9 Siunden-

Die deutschen Fußballer Jacob (links) und Kreß

in der neuen Reisekleidung der deutschen
Sportler.

kilometern zum Siege, und bei den Kleinſten (bis
300 oem) ſteuerte der Breslauer Brudes ſeinen MS-
Wagen als Erſten durchs Ziel

Ergebniſſe des Wagenrennens:

Bis 800 eem (273,720 Kilometer): 1. BrudesBres
lau (MG.) 2:50:19,2 (96,5 Stkm.). Bis 1500 cem:
273,720 Kilometer: 1. Graf Caſtelbarco-Jtalien (Ma-
ſeratt) 2:36:23,1 (104,9 Stkm.); 2. F. SchmidtTſchecho
ſlowakei (Bugatti) 2:36:52,4 (104,7 Stkm.), 3. E. G.
Burggaller-Berlin (Bugatti) 2:37:30,2 (104,3 Stkm.),
4. Hans Simon- Berlin (Bugatti) 2:39:04,2 (103,3
Stundenkilometer), 5. Soyka-Prag (Bugatti) 2:45:54,5
(100,7 Stkm.), 6. Seidel-Dietz (Bugatti) 2:54:35,4
(99,8 Stkm.); 7. Frau Jtier- Frankreich (Bugatti)
2:53:30,4 (94,8 Stkm.).

Ueber 1500 eem: 342,15 Kilometer: 1. Manfreb
von Brauchitſch Deutſchland (Mercedes-Benz 2247:36,4
(122,5 Stkm.), neuer Nürburg-Rekord; 2. Hans Stuck-
Deutſchland (Auto-Union) 2:48:56,1 (120 6 Stkm.);
3. Louis Chiron Frankreich (Alfa Romeo) 2:53:20
(118,4 Stkm.); 4. Paul Pietſch- Deutſchland (Alfa
Romeo) 3:04:05,1 (111,6 Stkm.); 5. Penn Hughes
England (Alfa-Romeo) 3:04:34,1 (111,3 Stkm.).

TurnerWeltmeiſterſchaft
Deutſcher Abend beim D. V. Wacker-Budapeſt.

Am Sonntag wurden in Budapeſt van der Wett
kampfleitung der Turnerweltmeiſterſchaften endlich
einige Ergebniſſe bekanntgegeben, wenngleich auch zu
dieſem Zeitpunkt die Liſte noch nicht vollſtändig war.
Danach nimmt in der Einzelwertung des 15- Kampfes
von den deutſchen Vertretern der Schwarzwälder
Franz Beckert mit dem 9. Platz den beſten Rang
ein. Weltmeiſter Winter, der beſte aller Reck
turner, folgt als Elfter, Herbert Lorenz (Hanno-
ver) als 17., Frey als 27. Die Plazierung der übri
gen Deutſchen war nicht zu erfahren. Auch in den
Wertungen der Einzelmeiſterſchaft haben unſere Ver-
treten ſich ausgezeichnet gehalten, bis auf die Uebung
an den Ringen, in der wir noch weit zurück ſind.
Beckert war hier als 16. weitaus am Beſtn. Jn
dieſer Uebung gilt es alſo, bis zu den Olympiſchen
Spielen noch fleißig zu arbeilten, Die deutſchen Plätze

in d i ü ö t.ren S See T andred 10.,t i Vinier Limburg 15.
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werküng: J. Mack-Schweſz Jt137,75 P., 3. Löffler-Tſchechoſlowakei 136,15 P., 4.
Siadek-Tſchechoſlowakei 134 90 P., 5. Savolainen-
Finnland 134,25 P., 6. Sarlos-Ungarn 133,15 P., 7.
Miez- Schweiz 132,45 P., 8. Uſoikkinen- Finnland

132,45 P., 131,80 P., 10.DajosUnga I. e r Deutſchland131,40 P., 12. Walter- Schweiz 130,95 P., Lorenz
Deutſchland 17., Frey- Deutſchland N. Länder-

1. Sch we i z 787,30 P., 2. Tſchecho
ſlowakei 772,90 P., 3. Deutſchland 769,50 P-
4. Italien 761,35 P., 5. Ungarn 757,40 P., 6. Finn
land 754,40 P., 7. Frankreich 731,40 P., 8. Luxem-
burg 623,10 Punkte.

Länderwertung im Frauenmehr-
kampf; 1. Tſchechoſlowakei 738,06 P., 2. Ungarn
723,40 P., 3. Polen 629,58 P., 4. Frankreich 521,31 P.,
5. Belgien 481,16 P.

Die Heimatfeier des DTV. Wacker-Budapeſt.

Die Zehnjahresfeier des Deutſchen TV. Wacker
Budapeſt geſtaltete ſich unter Teilnohme der deut
ſchen Weltmeiſterſchaftsriege zu einer eindrucksvollen
Heimatfeier. Nicht nur der Schirmherr der Veran-
ſtaltung, der deutſche Geſandte v. Mackenſen war an
weſend, ſondern auch Ungarns Turnerführer Graf
Teleki. Oberturnwart Steding überreichte dem Jubi
lar namens der DT. eine 1000-Mark-Spende afs
Grundlage für einen Svortvlatzneubau.

Eröffnung der Steherſchule,
Die vom Deutſchen Radfahrer- Verband zur För

derung des Nachwuchſes ins Leben gerufene Schule
für angehende Dauerfahrer und Schrittmacher auf der
für dieſen Zweck koſtenlos zur Verfügung geſtellt
Radrennbahn im Stadion zu Elberfeld iſt in An
weſenheit des Radſportverbandsführers F. Ohrtmann
eröffnet worden. Auf der unter der Leitung des
Bezirksführers Heuſchen ſtehenden Schule erhalten die
jungen Leute theoretiſche und praktiſche Ausbildung,
die von P. Schwarz überwacht wird, daneben ſorgt
Sportlehrer Dietz von der Hochſchule für Leibesübun
e die allgemeine körperliche Durchbildung der

öglinge, zu der u. a. Waldläufe, leichtathletiſche und
turneri Uebungen gehören. Von über hundert
Bewerbern ſind etwa bis 40 Dauerfahrer und 15

zu dem erſten 14tägigen Kurſus zuge
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Sein großer Triumpf über Crawford Helen Jacobs geſchlagen

Die kühnſten Erwartungen, die man an
die Teilnahme des deutſchen Spitzenſpie
lers, Gottfried von Gramm, an den
Kämpfen um die Jnternationalen Tennis-
meiſterſchaften von Frankreich knüpfte,
ſind übertroffen worden. Jn einem hin
reißenden Kampf konnte Gottfried von
Cramm im Endſpiel des Herreneinzels den
Erſten der Weltrangliſte und Titelvertei-
diger Jack Erawford (Auſtralien) mit 6:4,
7:9, 3:6,. 725, 6:3 niederringen und damit
die Franuzöſiſche Meiſterſchaft erobern. Es
iſt dies der unſtreitig größte Erfolg, den
der junge dentſche Spitzenſpieler in ſeiner
bisherigen Lanfbahn davontragen konnte.
Bei ſehr ſchwülem Wetter hatten ſich etwa 7000

Zuſchauer, darunter der deutſche Botſchafter und viele
andere hervorragende Perſönlichkeiten, um den Haupt-
platz geſchart, um der Entſcheidung der Einzelmeiſter-
ſchaft der Herren beizuwohnen. Beide Spieler wurden
lebhaft begrüßt, die allgemeinen Sympathien gehör-
ten von Beginn an dem jungen Deutſchen. Entgegen

de 2.Für die bevorſtehen Runde des Davis-Pokalkampfes in Europa, den L

brachte. Nach der Pauſe erreichte der Kampf im
vierten Satz ſeinen Höhepunkt. Wundervoll kam der
Aufſchlag v. Cramms, auch gelangen ihm prachtvolle
Schmetterbälle. Aber auch der Auſtralier zog alle
Regiſter ſeines vielſeitigen Könnens Als es
v. Cramm nach 5:5 und 40:15 für Erawford gelang,
Gleichſta. nd zu ereichen und dann das wichtige elfte
Spiel zu gewinnen, war die Widerſtandskraft des
Auſtraliers gebrochen. Mit 7:5 im vierten Satz ſchaffte
der Deutſche den Satzausgleich 2:2. Jm entſcheiden
den fünften Satz ſetzte dann v. Cramm alles auf
eine Karte und zog ſchnell auf 3:0 davon. Der Ver
luſt ſeines eigenen Aufſchlages hatte zur Folge, daß
Crawford bis auf 3:2 herankam, dann hieß es aber
ſchnell 4:2 und 5:3 für den Deutſchen. Das 9. Spiel
des fünften Satzes brachte die Entſcheidung zugunſten
G. v. Cramm. Ungehenrer Jnbel ſetzte ob des Sieges
des jungen Deutſchen ein, und der ehrenvolle unter
legene Titelverteidiger war der Erſte, der v. Cramm
zu ſeinem ſtolzen Triumph beglückwünſchte.

Jn den Abendſtunden des Sonnabends war im
Anſchluß an den Kampf v. CrammzCrawford noch die
Entſcheidung im Dameneinzel gefallen. Auch hier
wurde die Erſte der Weltrangliſte geſchlagen, und
zwar mußte ſich die Californierin Helen Jacobs der
jungen Engländerin Peggy Scriven beugen, die mit

e

ett
kampf Deutſchland Frankreich, hat der Deutſche Tennisbund jetzt die deutſche Natio-
nalmannſchaft aufgeſtellt. Unſer Bild zeigt die Mitglieder der Mannſchaft. Von links:

Denker, Freiherr von Cram m, Nourney, Tiſcher.

ſeiner ſonſtigen Gewohnheit legte v. Cramm von
Beginn an ein ſcharfes Tempo vor, während Craw-
ford zunächſt etwas befangen ſpielte. Mit ausge-
zeichneten Netzangriffen ſammelte der Deutſche wert-
volle Punkte, und es dauerte nicht allzu lange, bis
er nach 3:1, 4:2 und 5:2 den erſten Satz mit 6:4 an
ſich geriſſen hatte. Jm zweiten Satz verſchärfte
v. Cramm noch etwas das Tempo, doch war jetzt der
meiſt an der Grundlinie bleibende Auſtralier erheblich
beſſer geworden. Bis 7:7 gewann jeder ſeinen Auf-
a Dann mußte v. Cramm einige raffinierte ge-

niktene Rückhandbälle durchlaſſen, und ſo ging der
zweite Satz mit 9:7 an den Auſtralier. Das ſcharfe
Tempo der beiden erſten Sätze machte ſich im dritten
bei v. Cramm nachteilig bemerkbar, er konnte nicht
verhindern, daß Crawford, der ſich überlegen wähnte
und viel riskierte, auch dieſen Satz mit 6:3 an ſich

7:5, 4:6, 6:1 ihren im Vorjahre gewonnenen Titel er-
folgreich verteidigte. Hauptereignis des Schlußtages
war der dreiſtündige Kampf im Herrendoppel zwiſchen
Borotra-Brugnon und den Auſtraliern Crawford-Mac
Grath, den die Franzoſen mit 11:9, 6:3, 2:6, 4:6, 9:7
zu ihren Gunſten entſchieden. Beſter Mann des
Quartetts war Jean Borotra, dagegen machte Craw-
ford, dem noch das Spiel mit v. Cramm in den
Knochen ſteckte, einen etwas ermüdeten Eindruck. Das
Damendoppel ergab den erwarteten Endſieg von
Mathieu-Ryan, die ſich mit 3:6, 6:4, 6:2 gegen die
Amerikanerinnen Jacobs-Palfrey durchſetzten.

Einen weiteren Preis für Deutſchland, wenn auch
allerdings nur den zweiten, holte der deutſche Mann-
ſchaftsführer Dr. H. Kleinſchroth im Einzelſpiel der
Veteranen heraus.

Hauswald gewinnk Propheke Preis
Glänzender Sport im Großen Preis

der Provinz Sachſen.,
Die Radſportler der Landſtraße hatten in

dem geſtern veranſtalteten Radrennen des „Gro-
ßen Preiſes der Prov. Sachſen“ ihren großen
Tag. Daß es zu dieſer glänzenden Beſetzung
der Veranſtaltung kam, iſt in erſter Linie das
Hauptvérdienſt des Fahrradhauſes Prophete.
Nach einem ſelten ſpannenden Rennverlauf
ſiegte in ganz hervorragender Manier der
Chemnitzer Hauswald, der die Ent-
ſcheidung bereits in Niemberg ſicher an ſich
brachte, in 5:07:50 Stunden.

Das Rennen erfreute ſich auf der ganzen Strecke
der allerbeſten Beachtung. Am Hettſtedter Bahnhofpaltete 7.13 Uhr die B-Klaſſe, während die A-Klaſſe
vier Minuten ſpäter die Verfolgung aufnahm. Be
reits in Langenbogen haben die Vorderleute die
Schwächeren abgeſondert. Die Siersleber Berge
ſtellen große Anforderungen an die Fahrer. Die
AFahrer kommen auch bedenklich nahe an die „Unter-
klaſſigen“. Jn Sandersleben hat der A-Fahrer Oehme
(Chemnitz) Reifenſchaden, ſo daß er bei dem ungemein
ſchnellen Rennen um jede Ausſicht kommt und auf-
gibt. Wenig ſpäter erreicht dem bekannten Dornblut
dasſelbe Geſchick. Wunderbare Zementſtraßen von
Bernburg nach Cöthen laſſen ein noch ſchnelleres
Tempo zu; hier liegt denn auch der Höhepunkt des
erſten Teiles des Rennens. Noch vor Klein-Paſch-
leben bekommen die A-Fahrer die Spitzengruppe zu
ſehen. Das gibt das Signal zum letzten Angriff. Jn
Groß-Paſchleben hat die A-Klaſſe die Vorgabe gut-
gemacht. Vor Roſenfeld beunruhigt der Berliner
Dubaſchny mit einem Ausreißverſuch das Feld,
doch wird er bald wieder eingefangen. Jn Moſig-
kan ſchließt der Leipziger Dornbrut wieder auf.
t7 Mann ſtark iſt nunmehr die Spitzengruppe, in
welcher immer wieder Dubaſchny in führender
Poſition zu ſehen iſt. Alles erwartet mit Spannung
die Sprengung des Feldes. Mißtrauiſch beäugen ſich
die Fahrer, Da iſt es plötzlich wieder Dubaſchny,
der 8 Kilometer vor Bitterfeld einen Zwiſchenſpurt
vom Stapel läßt, der das Feld auseinanderzieht.
Dubaſchny iſt mit ſeinem ſtarken „Stallgefährten“
Bartoskowicz an erſter Stelle zu ſehen.

Jn Bitterfeld ſtürzt der ausgezeichnet liegende

Hallenfer Klimanſchewſti,

der ſich einen großen Nagel in ſeinen Vorderreifen ge-
fahren hat. Er war zur Aufgabe gezwungen. Wenig
ſpäter ereilte dem Berliner Dubaſchn y dasſelbe
Schickſal, doch überſteht er den Sturz ohne nennens-
werte Verletzungen. Er kann wieder ins Rennen ein
greifen, mußte aber Breſching und Hauswald vor-
beilaſſen. Sein nun allein fahrender Vereinskamerad
wurde auf der Straße Landsberg Niemberg wieder
geſtellt, doch ſah hier der Chemnitzer ſeine Zeit für
Bowmen. Juraſanter Manier machte er

ſi ich frei und ſtürmte im wahrſten
Sinne des Wortes gen Halle, dabei
zeigte er einen Stil, ver bei ſeiner
ſcheinbar leichten Beinarbeit den
denkbar beſten Eindruck machte. Zu-
ſehends vergrößerte der Ausreißer ſeinen Vorſprüng,
ſo daß er am Ziel, das dicht belagerte von Zuſchauern
war, in durchaus friſcher Art mit faſt drei Minuten
Vorſprung eintraf. Dadurch blieb leider den Jnter-
eſſenten der gern geſehene Endſpurtſieg verſagt.
Die Reſultate:

1. Hauswald (Chemnitz) 5:07:50; 2. Breſching
(EicheBerlin) 5:10:50; 3. Dubaſchny (Brennabor-
Berlin), 4. Bartoskowicz (Alberto-Berlin), beide
dichtauf: 5. Sehulze (Wand.-Chemnitz) 5:17:30; 6.
Thoß (Wanderer-Chemnitz), 7. Reichel (Leipzig), 8.
Schneider (Berlin), 9. Dornblut (Leipzig), 10 Hoff-
mann (Berlin) alle dichtauf; 11. Rolle (Wanderfalke
Halle) 5:18:20.

Heinz Ratzſch ſiegt im Jugendpreis.
Zweifellos hat Wanderfalke-Halle in der Jugend-

klaſſe recht beachtenswerte Kräfte. Der ſieggewohnte
Heinz Pirl mußte geſtern in dem über 68 Kilometer
führenden Rennen im Endſpurt vor dem ſchnelleren
Ratzſch kapitulieren.

Es ſiegten: 1. Ratzſch 2:21:10, 2. H. Pirl, 3. A.
Klimanſchewſki (alle 3 Wanderfalke-Halle), 4. Braun
(Magdeburg), 5. W. Kirmſe (Wanderfalke-Halle), 6.
W. Moſer (Berlin), 7. Koch, 8. Weingarten (beide
Wanderfalke-Halle).

Außerdem hatten die Wanderfalken noch für die
Jugendlichen von 14—-16 Jahren ein über 20 Kilo-
meter führendes Rennen eingelegt. Thielſch ſiegte
hier vor Bieber, Grauert, Weizmann, Kurze und
Reichfſtein.

Deutſche Radfahrer in Frankreich.
Große Preiſe von Paris und „Tour de

France“.,
Zu den älteſten und wichtigſten Prüfungen im

europäiſchen Radſport gehören die Großen
Preiſe von Paris für Berufsfahrer und
Amateure, die zu gewinnen der Traum eines jeden
Rennfahrers iſt. Zu der diesjährigen Veranſtal
tung, die auf der ſtädtiſchen Bahn in Paris-
Vincennes am 24. und 30. Juni ſowie am 1. Juli
abgewickelt wird, entſendet der Deutſche Radfahrer-
Verband fünf Vertreter. Jm Rennen der Amateure
werden Toni Merkens-Köln und Lorenz-
Chemnitz, die beiden zurzeit B der National-
mannſchaft, die deutſchen Jntereſſen vertreten; am
Rennen der Berufsfahrer nehmen Albert Richter,
Mathias Engel und Peter Steffes teil.

Hinſichtlich der Zuſammenſetzung der deutſchen
Natio talmannſchaft für die am 3. Juli beginnende
Radrundfahrt durch Frankreich ſind Be
denken aufgetancht; dieſe vorwiegend aus neuen

Monkag, 4. Junier W

Leuten zu bilden, da in den bisherigen deutſchen
Straßenrennen kein Nachwuchsfahrer überragende
Leiſtungen gezeigt hat. So hat z. B. der junge Ber
liner Stach, der von den Veranſtaltern neben den
bereits erprobten Tour-de-France- Leuten Stöpel,
Geyer und Buſe als vierter, feſt verpflichteter
deutſcher Fahrer angegeben wurde, vom DRV. bisher
noch keine Sterterlaubnis erhalten. Man will lieber
auf bereits bewährte Fahrr zurückgreifen und neben
Stöpel, Geyer und Buſe, deren Teilnahme feſtſteht,
werden R. Wolke, Nitſchke, Umbenhauer
und Kutſchbach als Kandidaten für die deutſche
Tourde-France-Nationalmannſchaft genannt.

Keſſelberg-Straße verbeſſert,
Das klaſſiſche Keſſelberg-Rennen, das nunmehr

ſchon zum 9. Male ausgetragen wird, wird am
17. Juni auf neuerlich verbeſſerter Strecke ſtattfin-
den. Die im Jahre 1492 angelegte Keſſelbergſtraße,
die als erſte der bayeriſchen Alpenpaßſtraßen in den
Jahren 18931897 umgebaut, von 2,860 Kilometer
auf 5,820 Kilometer verlängert und ihrer bis zu
27 Proz. betragenden Steilheit enthoben wurde, iſt
neuerdings verbeſſert worden. Die Anfahrt zu den
erſten Kurven wurde verbreitert und geſtattet dadurch
den Teilnehmern ein ſchärferes Herangehen an den
Bergeinſchnitt zwiſchen Jochberg und Herzogſtand,
womit der Ruf der Straße als hervorragende Prüf-
ſtrecke für wagemutigen Sportgeiſt und Fahrtechnik
noch weiter gefeſtigt wird.

Lehrgänge für Lehrer und Lehrerinnen

zur Fortbildung in den Leibesübungen
an der Univerſität.

Das Eintreten unſeres Führers für die körper
liche Ertüchtigung der deutſchen Jugend hat auch die
Schulen mit neuem Geiſt erfüllt. Als Beweis für die
Bereitſchaft der Schulen mitzuhelfen, um den Willen
des Führers in die Tat umzuſetzen, iſt die eifrige
Mitarbeit von 60 Lehrern und Lehrexinnen an höhe-
ren Schulen zu werten, die durch Erlaß des preuß.
Miniſters für Wiſſenſchaft. Kunſt und Volksbildung
zu Foribilvungslehrgängen am Jnſtitut für Leibes-
übungen unſerer Martin-Luther- Univerſität zuſam
mengerufen waren.

Die erften beiden 14tägigen Lehrgänge für Lehrer
und Lehrerinnen an höheren Schulen haben am
Sonnabend vor Pfingſten ihr Ende erreicht. Durch
gearbeitet wurde der Stoff des Schulturnens, ins
beſondere Leichtathletik und Spiele. Dazu für die

känner Schwimmen, für die Frauen Volkstanz.
Die praktiſchen Uebungen erfuhren eine Vertiefung
und Ergänzung durch Vorträge, Beſichtigungen und
Ausſprachen. Zum Schluß konnte der Direktor des
Jnſtituts für Leibesübungen eine einſtimmige Ent
ſchließung der Teilnehmer und Teilnehmerinnen zur
Kenntnis nehmen, in der er gebeten wurde, dahin
vorſtellig zu werden, daß dieſe Lehrgänge im kom-
menden Jahre wiederholt und auf mindeſtens drei
Wochen ausgedehnt würden.

Zuverläſſigkeitsfahrk, Rund um Halle“
Die Merſeburger erringen 6 goldene, 3 ſilberne Medaillen und 1 Mannſchaftspreis.

Schon um 5 Uhr morgens herrſchte auf dem Roß-
platz reges Leben und Treiben. Motoren raſſelten,
und es hatte ſich auch trotz der frühen Zeit eine ganze
Reihe Zuſchauer eingefunden. Von den 98 abge-
nommenen Fahrzeugen wurden 97 auf die etwa 200
Kilometer lange Fahrt geſchickt.

Die Strecke war erſchwert durch Gelände-
ſtrecken, die vor allem von den Motorrädern
außerordentliche Leiſtungen beanſpruchten. Schon am
Petersberg war die erſte ſchwierige Gelände
ſtrecke, die viel Geſchick von den Fahrern verlangte.
Jedoch kam es hier noch zu keinem Ausfall der Fahr-
zeuge. Weiter ging die Jagd! Es mußte bis
Bitterfeld eine Durchſchnittsgeſchwin-
digkeit von 55 KlmStd. gefahren werden, über
Zörbig nach Bitterfeld. Hier war die erſte Zeit
ma h m e. Noch zum weitaus größten Teil trafen die
Fahrer in ihrer Reihenfolge ein. Nach der Kon
trolle ging die Reiſe auf ſchöner Straße nach
W eißenfels und Naumburg, dieſe längſte
Teilſtrecke wurde von keiner Geländefahrt unter
brochen. Jedoch waren bei der Teilnahme in Naum-
burg ſchon etliche Verſpätungen und Ausfälle zu be
merken. Nun begann der ſchwierigſte Teil der
Fahrt. Eine langausgedehnte Geländeprü-
fun g bei Altenburg ſtellte an Fahrer und Fahrzeuge
die höchſten Anforderungen. Jn vielen Serpentinen
führt eine ſteile Straße den Berg hinauf, und über
Stock und Stein rollten die Fahrzeuge. Nicht weniger
als 13 Querrinnen machten den Weg kaum
paſſierbar. So kam es denn auch, daß in Frey
burg die Zahl der Verſpäteten und Ausgefallenen
beträchtlicher wurde. Von der Freyburger Zeitkon-
trolle ging es im ſchnellen Tempo dem Ziele zu, das
8.29 Uhr der erſte Motorradfahrer
Nürnberger, Merſeburg auf NSU. erreichen
konnte.

Strafpunktfreie Motorrad Mannſchaft vom DDAC.
Nürnberger, Stenzel, Heberer (Merſeburg); ſtraf
punktfreie Motorrad- Mannſchaft der Motor-SA.

Wagenfahrer Fauſt mit Beifahrer Blödorn.
Die ebenfalls im Rahmen des Wettbewerbs
geſtartete Zündapp- Mannſchaft fiel auseinan-
der, da die Fahrer Kleindienſt und Herbert
Schneider Unfälle erlitten, die aber nicht
ſchwerwiegender Natur ſind. Lediglich Lo
witzſch, dem wie ſchon erwähnt, eine ſilberne
Medaille zuerkannt wurde, ging mit einigen
Strafpunkten infolge Verſpätung dürchs
Ziel. Mit dieſen Erfolgen haben die zum
Teil noch jungen Merſeburger Kraftfahrer
trotz oft ſchlechter Straßen ihre Leiſtungs
fähigkeit erneut bewieſen, ſo daß auch wir
ihnen zu den erkämpften Preiſen gratulieren.

Sendet ſofork Sechskantſchraube.
Mehr Genauigkeit in der Beſtellung

von Erſatzteilen.
Da hat einer einen „Rollraus“ aus dem Jahre

1910. Auf ſeiner Hochzeitsreiſe nach Jtalien bleibt
er gleich hinter dem Brenner mit einem Ventilfeder
bruch liegen. Er als „alter Fachmann“ kann den
Schaden ſelbſt reparieren, wenn er nur eine Ventil
feder hat. Alſo telegraphiert er an die Fabrik ſeines
„Rollraus“ um eine Ventilfeder. Und dann beginnt
er zu warten. Auf einer Hochzeitsreiſe iſt das
Warten in einem Bergdörfchen eine ganz nette Sache.
Aber am dritten Tage wird er unruhig. Am vierten
wird er gegen die nagelneue Gattin knurrig, und am
fünften ſpielt man ſchon mit dem Scheidungsanwalt.
Die Fabrik rührt ſich nicht. Endlich hackt ſich der
Amateur-Mechaniker in der Dorfſchmiede eine alte,
einigermaßen paſſende Spiralfeder zurecht, baut ſie
ein und hinkt mit ſeinem „Rollraus“ traurig wieder
nach Hauſe. Jm Herzen brütet er Rache. Ueberall,
wo er hinkommt, ſchimpft er über den Fabrikanten

Heberer, Närnberger und Stenzel, die siegreiche Merseburger DDAC.,-Mannscharr

Bernhard, Seimel, Beyer (Kölleda); ſtrafpunktfreie
Wagen Mannſchaft vom DDAC. Graf, Borſchke, Weſter
mann (Halle); ſtrafpunktfreie Wagen- Mannſchaft vom
DDAC. Münzner, Roſenhammer, Stamm (Deſſau);
ſtrafpunktfreie Wagen- Mannſchaft vom NSKK. Kleyer,
Berth, Habermann (Halle). Für die beſte ſportliche
Leiſtung erhielt der Fahrer Wilhelm Herberg (Halle),
Lehrzug der Standarte M 38, den Ehrenpreis des
Gauführers Dehne (Halle).
Von den 18 Merſehurger Teilnehmern konnte

die DDAC- Mannſchaft Nürnberger (Nr.
4H, Stenzel (Nr. 5 und Hebe rer Nr.
20) am allerbeſten abſchneiden. Alle drei Nu
D Maſchinen kamen ſtrafpunktfrei
durchs Ziel, ſodaß die Mannſchaft nicht nur
den erſten Mannſchaftspreis, ſondern auch
jeder Einzelfahrer eine goldene Medaille
erhielt. Die Mannſchaft konnte die vorgeſchrie
bene Zeit um 6 Minuten unterbieten, ſie
war um 5.01 Uhr geſtartet und traf 8.29 Uhr
wieder am Ziel ein. Die Teilnehmer vom NS
KKe Bereitſchaft V/38 konnten ſich ebenfalls
erfolgreich durchſetzen. NSKK- Mann Velcke
aus Kötzſchau mit dem Beifahrer Götze,
ebenſo Schröder, Halle mit dem Beifahrer
Profeſſor Brugſch, Halle kamen ſtraf

unktfrei durchs Ziel und erhielten eben-falls je eine goldene Medaile. Der Motor-

radfahrer Horſt Schneider errang ſich
ebenfalls auf Zündapp (200 cem) für ſtraf-
punktfreies Fahren eine goldene Medaille.

Silberne Medaillen erhielten die Mo-
torradfahrer Mörſch und Lowitzſch, ſowie der

im beſonderen und über den ganzen „Betrug des
Kraftfahrzenges“ im allgemeinen. Ein wütender Be
ſchwerdebrief regnet den Zeitungen auf den Redak
tionstiſch. Sie ſollen einmal dem Fabrikanten
öffentliches Jntereſſe uſw.

Aber Zeitungsleute ſind gewitzt. Eines Mannes
Rede iſt keines Mannes Rede, man muß ſie hören
alle beede! Erſt einmal hin zur Fabrik und ſon
diert. Man führt uns in die Abteilung für Erſatz
teile und zeigt uns zuallererſt einmal die Kiſte mit
der unbeſtellbaren Poſt. Wir fangen an zu ſuchen.
Richtig, da iſt das Telegramm vom Brenner. Wir
ſtellen feſt, daß mittels dieſes Telegrammes eine
Ventilfeder für den „Rollraus“ beſtellt worden iſt.
Wir ſtellen aber weiter feſt, daß die Typenbezeichnung
und der Jahrgang des Wagens fehlen. Und ſchließ
lich hat der Abſender nur ſeinen Namen angegeben
und nicht die Adreſſe des Hotels bzw. des Dörfchens,
in dem er verzweifelt auf den Erſatzteil wartet.

Solch ein Fall iſt hoffnungslos. Die Fabrik kann
gar nichts machen. Sie kann die verlangten Erſatz
teile nicht abſchicken, weil ſie ja ſchließlich nicht von
jedem Typ der letzten 25 Jahre einfach eine Ventil
feder herausſuchen kann, ebenſowenig, wie ſie dem
Abſender des Telegrammes Nachricht zu geben und
um nähere Angaben zu bitten vermag. Sie weiß
nur, daß da irgendwo in der Weltgeſchichte ein
„Rollraus“ feſtliegt. Das iſt ihr ſelbſt ſehr unan-
genehm, und ſie würds poſtwendend helfen, wenn ſie
könnte.

In den gleichen Fehler verfallen übrigens vielfach
auch Reparaturwerkſtätten, vor allem wenn es ſich um
Erſatzteile für Fahrzeuge handelt, die ſie nicht in Ver
tretung haben. Man kann ſich manchmal bei der
Durchſicht ſolcher nicht zu erledigenden ErſatzteilBe
ſtellungen nur wundern, wie oberflächlich auch Fach
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Deutſche Jugend regt die 5chwingen.

Zu den teufliſchen Knebelungsbeſtimmun
gen des Verſailler Diktates gehört auch das
Verbot an Deutſchland, daß das Reich den
Motorſport behördlich fördert. Was an
dere Staaten im Intereſſe der Entwicklung
der Luftfahrt für eine Selbſtverſtänd-
lichkeit halten, hat man uns unterſagt,
um zu verhindern, daß der techniſche Geiſt
der Deutſchen ſich auf dieſem Gebiete ſo be
tätigt, wie es für die Zukunft unſeres Va
terlandes erforderlich iſt. Wir kennen die
ſonſtigen Schranken, die man gegen die deut
ſche Luftfahrt aufzurichten verſucht hat und
die ſich vor allem auf das gänzliche
Verbot der Militärfliegerei be-
ſchränken. Der Kampf, den Deutſchland ge
rade gegenwärtig um die Wiedergewinnung
ſeiner politiſchen Hoheitsrechte führt, gilt
vor allem auch der Beſeitigung dieſes Ver-
botes, durch das alle Nachbarländer uns
gegenüber von vornherein eine nicht aus-
zugleichende Ueberlegenheit beſitzen.

Inzwiſchen aber dürfen die Hände nicht
in den Schoß gelegt werden, muß geworben
und getrommelt werden, damit das Wort
unſeres Reichsluftfahrtminiſters Hermann
Göring „Das deutſche Volk muß ein Volk

Slegern werden“ ſich bald bewahrheiten
wird.

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die Luftfahrt-
werbewoche auch in Merſeburg, das ja in
der mitteldentſchen Fliegerei ſeit langem
in vorderſter Front marſchiert, ſich zu
einem vollen Erfolg auswächſt.

Noch dazu wo man ein ſo ausgeſuchtes
Werbeprogramm aufgeſtellt hat. Am Sonn-
abend wurde die Werbewoche im „Schützen-
haus“ mit einem Fliegerfeſt eingeleitet.
Beſonders gefiel das Theaterſpiel unſerer
Flieger, die mit luſtigen Einaktern uns mit
den Geheimniſſen des Segelflugs vertraut
machten. Auch die ernſten Darbietungen, ſo
das Konzert unſerer Arbeitsdienſtkapelle un-
ter Stabführung von Dirigent Niemand, der
Prolog, den Kurt Kraft ſprach, und der
Sprechchor der Jungflieger gaben einen
irchaus würdigen Rahmen ab.

Jn ſeiner Begrüßungsanſprache gedachte
Orksgruppenleiter Schobinger

der beiden Fliegerkameraden, die vor vier-
zehn Tagen in der Jugendöblüte den Flieger
tod ſtarben. Auch unſeres heimgegangenen
Bürgermeiſters gedachte Ortsgruppenleiter
Schobinger mit ehrenden Worten. Stehend
und während die Muſik gedämpft das Lied
vom guten Kameraden ſpielte, wurde der
Verſtorberten gedacht.

Ortsgruppenleiter Schobinger teilte dann
mit, daß die Merſeburger Ortsgruppe beim
Pfingſtwettbewerb bei weitem am beſten
abgeſchnitten habe und dafür die
Plakette der Stadt Wittenberg und eine
anſehnliche Geldſumme erhalten habe.

Damit habe Merſeburg zum zweiten Male
die Führung im mitteldeutſchen Segelflug-
ſport an ſich geriſſen. Um aber unſere
Flieger in die Lage zu ſetzen, in Führung
zu bleiben, geht in Leung eine neue
Maſchine der Vollendung entgegen. Mit
einem Dankwort an den Regierungspräſi-
denten, der freundlicherweiſe das Protekto-

rat über die Veranſtaltung übernommen
hatte, gab er das Wort an dieſen ab.

Regierungspräſident Dr. Sommer

erinnerte in ſeiner Feſtanſprache an den Tag
im Jahre 1908, an dem in Echterdingen das
erſte Luftſchiff des Grafen Zeppelin Opfer
einer Sturmfahrt wurde. Damals, als ſein
ſtolzes Werk zertrümmert am Boden lag,
zweifelte ſelbſt der unerſchütterliche Graf da
ran, ob jemals wieder ein ſolches Schiff ge
baut werden könnte. Aber ſchon die nächſten
Tage zeigten, daß das ganze deutſche Volk
von einem herrlichen Jdealismus beherrſcht
war. Jn wenigen Tagen waren durch frei-
willige Spenden aller Bevölkerungsſchichten
die Mittel aufgebracht, die nicht nur den
Neubau eines Luftſchiffes, ſondern noch wei
tere Möglichkeiten boten.

Jn einer ähnlichen Situation wie 1908
befinde ſich auch heute das deutſche Volk, dem
man noch immer das Recht beſtreitet, das
Fliegen ſo zu betreiben, wie es unſer Wille
iſt. Heute wie damals iſt der Geiſt des
Jdealismus aufgewacht und das Be-
ſtreben vorhanden, die Fliegerei zu fördern,
wie wir nur eben können. Regierungs-
präſident Dr. Sommer forderte dazu auf,
förderndes Mitglied des Deutſchen Luftſport-

das Wollen und die Ziele des Deutſchen
Luftſportverbandes vor Augen zu führen,
fand am Sonntagvormittag auf dem Markt-
platz ein großer Feſtakt ſtatt, an dem u. a.
auch Gauleiter Staatsrat Jordan, Regie-
rungspräſident Dr. Sommer, Gauarbeits-
führer Simon, Oberbürgermeiſter Dr.
Moſebach und Kreisleiter Olleſch teil-
nahmen. Auf dem Markt hatten die Flieger-
ſtürme und Abordnungen der SA., der Po-
lizei, der Feuerwehr, der Hitlerjugend, des
Arbeitsdienſtes, des NS.-Frontkämpferbun-
des, der Marine-SA. und der Techniſchen
Nothilfe Aufſtellung genommen, als Orts-
gruppenführer Schobinger die Redner-
kanzel betrat. Dann wurden zunächſt die
Fahnen gehißt. Anſchließend wies der Orts-
gruppenleiter auf die Wichtigkeit der Fliege-
rei für unſer Vaterland hin. Wenn das
deutſche Volk ſpäter wieder einen größeren
Stamm von Fliegern haben wolle,
müſſe die Jugend rechtzeitig im Fliegergeiſt
erzogen werden. Gerade die Förderung
des Segelflugſportes, der eine un
erläßliche Vorbereitung zum Motorflug ſei,
müſſe beſondere Aufmerkſamkeit gewidmet
werden. Aus kleinſten Anfängen heraus
ſeien durch den Jdealismus einzelner die
erſten Segelflugſchulen geſchaffen worden und
jetzt gelte es, die Grundlage aller dieſer
Uebungen zu verbreitern und tragfähiger
zu geſtalten.

Ortsgruppenführer Schobinger wies dann
darauf hin, daß es ihn mit beſonderem
Stolz erfülle, auf dem ehrwürdigen Markt-
platz drei Segelflugzeuge aus der Taufe
heben zu können. Ganz beſonders aber
freue es ihn, daß der Gauleiter der NSDAP

dann

Eröffnung der Luftfahrtwerbewoche in Merſeburg. Deutſchland in der Luft voran!

Verbandes zu werden, damit unſerer deut-
ſchen Jugend das Fliegen ermöglicht würde.

um Schluß erinnerte der Redner an die
ioniere der Luftfahrt von Leonardo da

Vinci über Böcklin und Lilienthal zu den
heutigen Größen der Flugkunſt. Er er-
innerte an die Entwicklung des Menſchen
fluges von der Montgolfiere zum ſilber.
grauen Zeppelin, vom erſten unvollkomme
nen Fluggerät eines Lilienthal zu den heu
tigen vielmotorigen Großflugzeugen der zi-
vilen Luftfahrt und ſchließlich auch an die
Erfolge der Segelflieger von den erſten
Gleitflügen in Roſſitten und auf der Rhön
zu den gewaltigen Ueberlandflügen, wie ſie
heute nicht mehr ungewöhnlich ſind.

Regierungspräſident Dr. Sommer ſprach
auch Rudolf Oeltzſchner ſeinen Dank
aus. Jhm ſei es in der Hauptſache zu dan
ken, daß gerade Merſeburg im mitteldeut-
ſchen Flugſport in erſter Reihe ſtände.
Deutſchland in der Luft voran!“,

ſo habe man früher mit Stolz ſagen können
und ſo müſſe es auch in Zukunft bleiben.
Mit einem Sieg-Heil auf das Vaterland, den
Reichspräſidenten und unſern Kanzler ſchloß
der Regierungspräſident ſeine Anſprache.
Machtvoll klangen die erſten Strophen des
S ſhland und Horſt Weſſelliedes durch den
Saal.

Gauleiter Jordan beim DLvV.
Er kaufte am Sonnkag auf dem Marktplatz drei Segelflugzeuge.

Um auch einer breiteren Oeffentlichkeit Staatsrat Jordan ſich bereit erklärt habe,
die Taufe vorzunehmen. Noch während der
letzten Worte erſchien über dem Marktplatz
im Schlepp eines Motorfliegers Rudolf
Oeltzſchner mit der „Merſeburg“. Jn
herrlichen Kurven kreiſte er über dem Markt-
platz, um ſpäter auf dem Werder zu landen.
Jnzwiſchen nahm

Gauleiter Jordan
das Wort zur Taufrede. Er gedachte der
Zeit im Auguſt 1914 und ſchilderte dann den
Werdegang der nationalen Erhebung, mit
und nach der ſich das Volk endlich einheit-
lich zuſammengefunden habe. Wenn zwar
am 30. Januar 1933 Adolf Hitler die Füh-
rung übernommen habe und der National-
ſozialismus in jeder Beziehung zur Macht
gelangt ſei, ſo habe damit der Kampf und
die Arbeit des Nationalſozialismus keines-
wegs einen Abſchluß gefunden. Deutſch
land ſtehe vielmehr am Beginn einer neuen
Entwicklung, einer neuen Zeit! Es ſei
ihm eine angenehme Aufgabe geworden und
gern wolle er die Taufe der drei neuen
Segelflugzeuge vornehmen. Der Redner
würdigte dann die beſonderen Leiſtungen der
Merſeburger Segelfliegergruppe. Daß ein
Volk eine Niederlage erleide, ſei weniger
ausſchlaggebend als die Art, wie es dieſe
Niederlage auf nehme und wie es an die
Aufauarbeit herangehe. Mit der Auf-
bauarbeit ſei die deutſche Jugend, die
heute feſt zuſammengeſchloſſen ſei, eng ver-
bunden. Sie ſei Ausdruck für Richtung und
Ziele unſerer Zeit. Der Luftſportverband
müſſe weiterhin am Aufbau in Erfüllung
ſeiner beſonderen Aufgaben mitwirken, da-

mit Deutſchland in der Luftfahrt wieder den
alten Platz an der Sonne erhalte. Ein viel
ſtimmiges Sieg und Kampf-Heil ſchallte über
den Marktplatz.

Staatsrat Jordan taufte dann die drei
Segelflugzeuge, die auf dem re en
geſtellt waren, auf die Namen udolf
Oeltzſchner“, „Letzter Groſchen“ und
„Erpel“. Damit war die Feierſtunde auf
dem Marktplatz, bei der übrigens auch die
Arbeitsdienſtkapelle mitwirkte, beendet.

Jm Laufe des Nachmittags kreuzte über
Merſeburg das Flugzeuggeſchwadber der
Fliegerlandesgruppe 13, das auf einem
Rundflug alle größeren Städte der Provingz
Sachſen beſuchte.

Feierliche Plahweihe
in der Kleingärtneranlage „Süd“.

Am Sonntag fand in der Kleingärtneran
lage „Süd“ die feierliche Platzweihe ſtatt, zu
der ſich zahlreiche Gäſte und Mitglieder ein
gefunden hatten. Wie iſt dieſe junge Garten
anlage doch im Fortſchritt begriffen. Jedem
einzelnen iſt keine Mühe zu groß, am Ausbau
der Gemeinſchaft mitzuhelfen. Jn der Ferne
ſprechen die dreizehn Rieſen des Leunawerkes
von Arbeit. und dieſes Wort wird auch
bei aller Erholung nie von den Mitgliedern
vergeſſen. Größer wird das Werk, an dem
fleißige Hände ſchaffen, die nicht ruhen wer
den, ihre Kraft in den Dienſt der Gemeinſchaft
zu ſtellen und weiter zu ſchaffen

Gegen 16,30 Uhr wurde der offizielle Teil
der Platzweihe durch Stadtgruppenführer
Gruber mit einer Anſprache eröffnet. Er
wies auf die hohen kulturellen und ſite chen

Werte der hin. Geradeden noch Fernſtehenden ſolle immer wieder
vor Augen geführt werden, daß Menſch und
Erde zuſammen gehören und daß der Schritt
in die Natur ein Aufwärtsſchreiten für das
Volk bedeutet. Dann übergab Vereinsführer
Grahl den neuen Platz den Anweſenden zur
Benutzung, zur Pflege von Ruhe und Erho-
lung. Er liegt links vom Heim und iſt mit
Kies aufgeſchüttet. Tiſche und Stühle ſtehen
da. Ein paar Stufen führen zu einer Ter-
raſſe, die mit jungen Kaſtanien bepflanzt iſt.
An dem Hang iſt mit viel Geſchick ein Stein
garten angepflanzt. Möge alles wachſen und
blühen und als Lohn der freiwilligen Ar
beit Freude ſpenden!

Einige des Granzau-Orcheſtersunterhielten die Gäſte mit flotter Muſik. Eine
Abwechslung bot auch die Verloſung, die viele
von den Mitgliedern ſelbſtgefertigte Geſchenke
enthielt. Ein Schießſtand war ebenfalls vor
handen Einige Sänger der Anlage Hoff
nung 2 erfreuten mit ein paar Liedern. So
verging den Göon die Zeit im Fluge. Dann
folgten alle der Muſik nach dem großen Spiel
platz, wo die Volks anzgruppe der Anlage „Süd
einige nette Reigen vor r. e. Anſchließend
blieb man noch einige Stunden fröhlich bei
ſammen.

Neumarkttirchenchor in der Waldſchmiede.

Der Kirchenchor der Neumarktpfarrge-
meinde unternahm am Sonntag ſeinen dies
jährigen Sommerausflug nach der Löpitzer
„Waldſchmiede“. Nach einer gemeinſamen
Kaffeetafel brachte der Chor unter der Lei-
tung ſeines Dirigenten Rektor Länge-
richt einige Lieder zu Gehör. Die Sänger
ernteten für ihre Darbietungen herzlichen
Beifall. Nach längerem Aufenthalt in dem
ſchönen ſchattigen Garten wurde gemeinſam
der Rückmarſch angetreten.

Halliſcher Brief.
Marion Kaufmann gerettet. Der Thing-
platz erwartet euch. Herr Ehe in Ferien

ſtimmung.
Sie möchten, lieber Theaterfreund in Mer-

ſeburg, gern wiſſen, wie es unſerer Marivn
Kaufmann geht? Beſſer, kann ich Jhnen
ſagen. Wir haben die Berichte aus dem
Köthener Kreiskrankenhaus täglich mit ge-
ſpannteſter Anteilnahme erwartet: nun kön-
nen wir aufatmen; ſie wird mit dem Leben
davon kommen.

Was ſonſt vom Theater zu erzählen iſt,
läßt ſich in dem einen Wort zuſammen-
faſſen: Sommerſpielzeit. Es beginnt
nicht wie bei anderen Leuten mit Heufieber,
ſondern mit Huſarenfieber. Die
alten Hallenſer erinnern ſich des früheren
Theaterdirektors Mauthner, der damit im
Neuen Theater in der Kleinen Ulrichſtraße
ſeine großen Kaſſenerfolge in den Jahren um
1900 machte. Das gute Alte ſtirbt nicht aus.
Und dann gibt es den unſterblichen „Schnei-
der Wibbel“ aus der rheiniſchen Franzoſen-
zeit“, einen Kerl und ein Stück, die beide
auch nicht umzubringen ſind. Wofür die
Tatſache ein Beweis ſein dürfte, daß der
Schneider Wibbel perſönlich ſeinem eigenen
Begräbnis zuſchaut.

Aber wenn es mit dem Theater langſam
dem ſommerlichen Ende zugeht, ſo beginnt
das Jntereſſe für den Thingplatzzu wachſen. Die Darſteller der Hauptrollen
ſind eingetroffen und proben auf den Brand
bergen zuſammen mit den Chören. Wir
wollen hier nicht Vorſchußlorbeeren ver-
geben; aber was man ſo obenhin von einer
Probe am Abend hat als Zaungaſt erwiſchen
können, das hat nach etwas ausgeſehen. Jch
glaube, man wird da ſeine helle Freude dran

Auf alle Fälle ſteht der

ſuch des Thingplatzes am kommenden Diens-
tag auf dem Programm zahlreicher Hallenſer

Für den Sonntag freilich geht es mit der
Reichsbahn ins Blaue. Es wird einem wirk-
lich bequem gemacht, ſeitdem kaufmänniſcher
Geiſt dort eingezogen iſt: Werbewagen fah-
ren durch die Straßen der Stadt und zeigen
in rieſigen Buchſtaben an, wohin man für
wieviel oder beſſer wie wenig Geld fahren
kann. Jn den Nordharz, in den Südharz,
nach Erfurt. Wer die Wahl hat, der hat die
Qual! Das merkt man auch hier.

Daß Halle im Zeichen der Luftfahrt-Werbe-
woche ſteht, iſt nicht eine halliſche Beſonder-
heit. Aber die Art, wie man hier den Auf-
takt aufgezogen hat, machte eine helle Freude
Unſere ſchmuck uniformierten Fliegerſtürme
marſchierten durch die Straßen der Stadt, ge-
leitet von SA., SS., HJ. und BDM., voran
und hinterher eine Muſikkapelle, und die
Leute blieben auf der Straße ſtehen, grüß-
ten die Fahne und ſtrahlten über die vie-
len, jungen Menſchen, die ſich dem ſchönen
Sport der Fliegerei verſchrieben haben.

Anſonſten: es iſt heiß, die Saale trocknet
langſam aus, aber ſie verliert nicht an Ufer-
höhe, weil die Hallenſer zu Tauſenden wie-
der mit dem Baden begonnen haben, und
die Eiswarenverkäufer haben Hochkonjunktur
Wir ſchwitzen und es fällt uns nichts mehr
ein als das eine Wort: Ferien! en

S.

Wettbewerb für ein Schlageter-Forum.
Auf der Golzheimer Heide bei Düſſeldorf ſo
unter Einbeziehung des Schlageter-National-
Denkmals ein Schlageter-Forum mit einem
Hauſe der deutſchen Jugend errichtet werden.
Eine rieſige Sportareng mi 50 000 Plätzen, ein
Schlageterhain nebſt Aufmarſchgelände für
300 000 Perſonen und eine Thingſtätte für
100 000 Menſchen ſollen ſich anſchließen. Zur
Erlangung von Jdeenſkizzen für die Geſamt-Se l Gulege wir von der d Daßeldor ein

Wettbewerb unter ſämtlichen reichsangehöri-
gen deutſchblütigen Künſtlern (einſchließlich
Saargebiet) ausgeſchrieben.

Der Adlerſchild für Geheimrat Hergeſell.
Reichspräſident von Hindenburg hat dem Ge-
heimen Regierungsrat Profeſſor Dr. Her-
geſell, Berlin, anläßlich ſeines 75. Geburts-
tages den Adlerſchild des Reiches verliehen,
um ſeine bedeutenden Verdienſte um die Er-
forſchung der Luftſchichten, den Flugwetter-
dienſt und die Luftfahrt zu würdigen.

14. Kongreß für Krüppelfürſorge 1936 in
Frankfurt. Entſprechend einem Beſchluß des
deutſchen Kongreſſes für Krüppelfürſorge,
der in Beuthen tagte, findet der 14. Kongreß
im Jahre 1936 ſtatt, und zwar nicht wie
ſeinerzeit gemeldet, in Magdeburg, ſondern
in Frankfurt a. M.

Das Blut wird photographiert. Jn dem
Bulletin der amerikaniſchen Wiſſenſchaft wird
die Entdeckung einer neuen Strahlenart ge-
meldet, die für die mediziniſche Diagnoſtik
von Wichtigkeit iſt. Es handelt ſich um infra-
rote Strahlen, die ſich dadurch auszeichnen,
daß ſie die menſchliche Haut durchdringen,
während ſie in den Blutgefäßen einen un-
durchdringlichen Widerſtand finden. Mit
ihrer Hilfe kann das Netz der Blutgefäße auf
gewöhnliche photographiſche Platten gebracht
und alle Abweichungen und Veränderungen
der Blutgefäße ſo genau beobachtet werden,
wie dies ſeit der Entdeckung der Röntgen-
ſtrahlen mit dem Knochengerüſt möglich iſt,
wodurch eine e Behelf für das Erken-
nen von Blutkrankheiten gegeben iſt.

Franz Dülberg Sehr bald nach Voll-
endung des 61. Lebensjahres iſt Dr. Franz
Dülberg, der bekannte Schriftſteller und Leiter
der Fachſchaft der deutſchen Ueberſetzer,
heimgegangen. Dem aus Berlin Gebürti-
en weitete das kunſthiſtoriſche Studium den
lick. Er, der beſonders im Bereifche der

niederländiſchen Maler gearbeitet hat, erſchaute im deutſchen Viickelalter den Raum,

in dem das Hell und Dunkel der menſchlichen
Gegenſätze ungedämpft aufeinanderprallt.

Die Externſteine als Nationalheiligtum.
Die durch die Forſchungen Wilhelm Teudts
auch der größeren Oeffentlichkeit bekannt
gewordenen Externſteine in Lippe ſind jetzt
durch eine Verordnung der lippiſchen Landes-
regierung als Natur- und Kulturdenkmal
unter beſonderen Schutz des Staates geſtellt
worden.

Eine Dollarerbſchaft der Univerſität
Tübingen. Nach einer Meldung aus Mil
waukee hat der dort kürzlich im Alter von
85 Jahren verſtorbene Deutſchamerikaner
Carl Landſee, deſſen Geburtsort Rottenburg
am Neckar iſt, in ſeinem Teſtament der Uni
verſität Tübingen 33000 Dollar vermacht.

Kongreß der Deutſchen Pathologiſchen Ge
ſellſchaft. Jn der Zeit vom 23. bis 25. Mai
tagte in Roſtock der 27. Kongreß der Deutſchen
Pathologiſchen Geſellſchaft unter dem Vorſitz
von Profeſſor Hueck, Leipzig. Den Hauptvor-
trag über Hirngeſchwülſte hielt Profeſſor
Henſchen, Stockhol r

Hochschulnachrichten.

Das durch die Berufung von Prof. Martin
Kirſchner nach Heidelberg an der Tübinger
Univerſität erledigte Ordinariat der Chirurgie, mit
dem die Leitung der Chirurgiſchen Klinik der Uni
verſität verbunden iſt, iſt dem Leiter der chirurgiſchen
Abteilung des RudolfVirchowKrankenhauſes in
Berlin, Profeſſor Dr. Willy Uſadel übertragen
worden. Der ao. Profeſſor Dr. Friedrich Blum e
an der Univerſität Berlin iſt beauftragt worden,
in der philoſophiſchen Fakultät der Univerſität Kiel
vom Sommerfemeſter 1934 ab die Muſikwiſſenſchaft
in Vorleſungen und Uebungen zu vertreten. Der
Direktor des Anatomiſchen Jnſtituts der Univerſität
Halle, Prof. Dr. phil. et med. Hermann Stieve
iſt eingeladen worden, an den holländiſchen u
täten Amſierdam, Groningen, Leyden und Utrecht in
den Pfinaſtferien Vorleſungen über Anatomie W
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Raohjacken auf der Karreninſel.
Ein altfrieſiſches 5chalksmärlein von dummen und hellen Köpfen

„Ga hen na Föhr und lat di de Dös
utſniden“, ſagen die Amrumer, geh nach
Föhr und laß dir die Dummheit aus-
ſchneiden. Denn die frieſiſchen Inſeln ſind
aufeinander nicht gut zu ſprechen. Jede ſagt
der anderen nach, ſie hätten eine eigene
Scheune, die Torheiten darin aufzubewahren,
die ſo im Laufe des Jahres von ihnen ange
ſtellt werden.

Auch die von Röm laſſen ſie nicht als die
Klügſten gelten, und wenn einmal ein heller
Kopf unter ihnen iſt, wie die folgende Nar-
rengeſchichte es aufweiſt, ſo wird das reichlich
wettgemacht von den Streichen der
anderen. Das Bosheitsmärchen von
der Kirche und der roten Jacke aber erzählen
ſie ſchmunzelnd überall, ſoweit Frieſen
wohnen, auf den Ha l. I igen und die ganze

Paul Moders stand im Süden und paßte aut,
während die anderen kräftig schoben.

Küſte entlang. Und der Bericht geht ſo:
Als die Romöer ihre älteſte Kirche fertig

hatten, da war ſie ohne Tür auf die Welt
gekommen und die Erbauer zerbrachen ſich
umſonſt den Kopf, wie ſie es machen ſollten,
hin einzugehen. Endlich ſchickten ſie einen zu
den geſcheiteren Nachbarn wenn ein Am-
rumer die Geſchichte erzählt, natürlich nach
Amrum, ſonſt nach Keitum, Föhr, je nachdem

und ließen ihn fragen, wie der Not wohl
abzuhelfen ſei.

„Och“, ſagten die, „Ji möt en Dör maken“,
und froh des guten Rates ſegelte der Bote
wieder heim. Aber unterwegs vergaß er,
was er beſtellen ſollte, betrübt zu Hauſe
an und klagte vor den Landsleuten ſein Un-
glück.

Da wurde beſchloſſen, weil er den guten
Rat verloren habe, müſſe man ihn
ſuchen gehen, da er notwendig irgendwo
auf dem Heimweg liegen müſſe. Und ſie
nahmen einträchtig ihre Spaten auf die
Schulter, zogen hinaus auf die Watten und
gruben im Schweiße ihres Angeſichts nach
der verlorenen Botſchaft.

Endlich hatte einer die Sanöbank his aufs
Waſſer durchgegraben, und rief den Freun-
den zu: „Jk ſan dör ich bin durch.“
„Stimmt“, ſchrie der Bote vergnügt, „en Dör
waſt“. Zogen alſo fröhlich nach Haus, und
die Kirche bekam ihre Tür.

Aber bald erhob ſich ein neues Leid. Es
fand nämlich einer heraus, das Gotteshaus
ſtehe nicht am rechten Fleck, es müſſe wenig-
ſtens zwei Ellen weiter ſüdlich ſtehen, und

Nur das eine konnte keiner begreifen, wo-
her der Moders die rote Iacke hatte.

das war natürlich ein Schaden, der ſehr
ernſthaft in Erwägung gezogen werden
mußte. Berieten alſo hin und her, ſtritten
heftig auf dem Thing, wie es zu machen ſei,
dem böſen Umſtand abzuhelfen.

Nun gab es auf Röm wie denn auf
einer Narreninſel kaum anders zu er-
warten auch ſo etwas wie eine Mode, der-
art, daß alle Männer mit roten Jacken
prunkten, und jeder, der es irgenö er-
ſchwingen konnte, ſchaffte ſich eine an. Nur
Paul Moders, ein armer Robben-
ſchläger und jämmerlicher Tranſchlucker,
konnte es ſoweit nicht bringen; ging alſo
weiter in ſeinem grauen Röcklein, und wenn
er deswegen verſpottet wurde, tat er wie der
Fuchs vor den Trauben, ſagte, er wolle ja
gar keine haben.

Dieſer Paul Moders alſo trat jetzt im
Thing auf und ſprach, die Sache ſei doch ſehr
einfach. Was wenige gebaut hätten, müßten
viele wohl leicht vom Fleck bringen. Sollten
ſich alſo nur alle Mann gegen die Noroſeite
ſtemmen, ſo müſſe es ein Kinderſviel ſein,
die Kirche ein Weniges weiterzurücken. Jm
Süden aber wollten ſie, zwei Ellen von der
Mauer eine rote Jacke hinlegen, daß
man nachher auch ſehen könne, wenn das
nörige Maß erreicht ſei.

Der Vorſchlag des Robbenklopfers fand
einmütige Billigung. Die verabredete An-

ordnung wurde auf das genaueſte getroffen,
alles, was Beine hatte, ging auf die Nord
ſeite zum Schieben, Paul Moders ſtand im
Süden vor und paßte auf.

Nachdem ſie eine Weile kräftig gewerkt,
kam der Speckſieder eifrig ums Eck gelaufen,
berichtend, nun ſei der Punkt erreicht, und
die Kirche da, wo man ſie haben wolle.
Stünde jetzt auf der Jacke, von der nichts
mehr zu ſehen ſei.

Damit waren die Romöer wohl zufrieden,
bedankten ſich ſchön bei dem tüchtigen Rat-
geber, weil er ihnen das heikle Werk ſo
leicht gemacht und kehrten beruhigten Her
zens in ihre Häuſer zurück.

Nur das eine haben ſie nie begreifen kön-
nen, woher es kam, daß der Moders am
nächſten Sonntag eine rote Jacke anhatte.
Wußte keiner von ihnen zu erfinden, wie er
dazu gekommen ſein könne.

So war Robinſon in Wirklichkeit.
Daniel Deſoe beſchreibt die Abenteuer des Makroſen Alexander sSelkirk.

Jhr kennt doch alle die Geſchichte von
„Robinſon Cruſoe“, die DanielDefoe 1719 geſchrieben hat und die ſich im
Fluge die ganze Welt eroberte.

Der Geſchichte liegen bekanntlich die
wirklichen Abenteuer des ſchot-
t i ſchen Matroſen Alexander Sel-
kirk zugrunde, der, nachdem er ſich mit
ſeinem Kapitän überworfen hatte, auf ſeinen
eigenen Wunſch auf die einſame Jnſel
Juan Fernande z ausgeſetzt wurde, wo
er vier Jahre und vier Monate verweilen
mußte, bis im Auguſt 1709 Kapitän Rogers
mit einem Schiffe dort erſchien, ihn an Bord
nahm und nach England zurückbrachte.

Es war bald in weiteſten Kreiſen be
kannt, daß Alexander Selkirk das eigentliche
Urbild des Robinſon Cruſoe ſei, und dieſe
poetiſche Verklärung ſeiner Abenteuer ver-
ſchaffte ihm ein gewiſſes Anſehen in ſeinem
ſchottiſchen Heimatdorfe Largo,wo er ſeit ſeiner Rückkehr in ärmlichen Ver-
hältniſſen lebte. Er wurde gewiſſermaßen
die lebende Sehenswürdigkeit des Dorfes.,
Da er aber zur Arbeit keine rechte Luſt hatte
und ſein Schwiegervater auch lieber im
Wirtshauſe ſaß, ſo erging es den beiden recht
ſchlecht.

Eines Tages ſaßen ſie wieder und ſchimpf-
ten über die ſchlechten Zeiten, da fuhr eine

Die Witwe eines schottischen Lords mit ihren
Knaben besuchte das Urbild des Robinson.

elegante Kutſche durchs Dorf und hielt vor
dem armſeligen Häuschen an. Zwei Knaben
ſtiegen aus und dann eine ſchwarzgekleidete
Dame, die Witwe eines ſchottiſchen Lords.

beiden Jungen hatten Defoes Buch
geleſen und waren davon ſo begeiſtert, daß
ſie das Urbild perſönlich ſehen wollten. Sel-
kirk fühlte ſich ſehr geſchmeichelt durch dieſes
Jntereſſe. „Dann müſſen die jungen Herren
mich aber auch als richtigen Robinſon ſehen“
rief er vergnügt.

Er entfernte ſich und kehrte nach einigen
Minuten zurück, gekleidet in das Ziegenfell-

Die

koſtüm, welches er ſich auf der Jnſel ſo
mühevoll gemacht hatte, mit einer Fellmütze
auf dem Kopfe und ſeiner alten Flinte in
der Hand. Außerdem zeigte er noch einige
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Fünf Jahre lang zog Alexander Selkirk in
seinem Kostüm auf dem Jahrmarkt umher.

ſein Beil,andere Sachen: ſein Meſſer und
ſonſtiges mehr.

Dazu erzählte er von ſeinen Abenteuern
auf der Jnſel. Als die Dame nach einer
Stunde mit ihren Knaben Abſchied nahm,
drückte ſie dem erſtaunten Selkrik einige
Gold ſtücke in die Hand.

Dieſer Vorfall brachte die beiden Männer
'auf den Gedanken, die Beliebtheit des Defoe-
ſchen Buches in klingende Münze umzuſetzen.
Selkrik beſchloß, als Sehenswürdig-
keit mit ſeinem Schwiegervater eine
Schaub ude zu eröffnen.

Das ſoviel Vorteil verheißende Unter-
nehmen wurde unverzüglich ins Werk ge-
ſetzt. Zuerſt bereiſten ſie Schottland,
dann beſuchten ſie die Städte in England
und hielten ſich am längſten in London auf,
wo auch Daniel Defoe die Schauſtellung be-
ſuchte und ſo die perſönliche Bekannt-
ſchaft mächte, den er bisher nur aus
dem Reiſeberichte des Kapitäns Rogers ge-
kannt hatte. Am Eingang zu der Bude
hingen unter Glas und Rahmen Selkriks
Taufſchein und andere Ausweispapiere. Der
Zulagauf war ganz erſtaunlich und übertraf
die kühnſten Erwartungen.

Fünf Jahre lang zogen der Matroſe und
ſein pfiffiger Schwiegervater umher und
brachten ein nettes Sümmchen zuſammen,
womit ſie dann nach Largo zurückkehrten,
um dann dort fortan in behaglichen Ver-
hältniſſen zu leben.

Der Urenkel Selkirks, ein wohlhabender
Webermeiſter, bewahrte und zeigte noch im
Jahre 1806 in Largo das Ziegenfellkoſtüm,
die Fellmütze, die Flinte und ſonſtige Sachen
ſeines Vorfahren.

Blinde Kuh, Plumpſack und Stelzen.
Schon unſere Ur-ur-ur-Großväter, die Amerikaner und die kleinen Chineſentinder

kannien dieſe Spiele.

Sowie der Winter ſeinem Ende zugeht,
drängen auch die Kinder wieder hinaus ins
Freie. Nach den Spielen in den Stuben
kommt jetzt die Zeit, wo man wieder draußen
auf den Straßen und Höfen ſpielen kann.
Plumpſack, Blinde Kuh, Fangſpiel, Stelzen-
laufen, Pfeil- und Armbruſtſchießen, Ball-
werfen, Reifentreiben und Reifenſpringen,
Reigentänze und vieles andere. Manche dieſer
Spiele ſind ſo geblieben, wie ſie ſchon vor
Jahrhunderten und Jahrtauſenden getrieben
wurden. Das Treiben der Reifen und das
Ballſpiel geſchah vor 5000 Jahren und mehr
im alten Aegypten genau ſo wie heute,
und ebenſo laufen die Jungens heute noch in
gleicher Weiſe mit Stelzen über die
Straße, die vor 3000 Jahren im alten
China die Jugend herumlief.

Auch der kleine Gernegroß, der kühn
dahinreitet und dem der Hof oder der Garten
zum großen Schlachtfeld wird, hatte ſchon in
den älteſten Zeiten Vorfahren, die das gleiche
taten. Nur hat der kleine Burſche von heute

vielleicht ein richtiges Steckenpfe r d unter
ſich, der kleine Knirps aus der Vorzeit mußte
dagegen mit einem Holzknüppel zufrieden
ſein. Auch die Reigentänze ſind ur-
alt. Das Spiel, das wir „Blinde Kuh“
nennen, hieß bei den alten Griechen
„Blinde Mücke“. Jm 9. Jahrhundert war
es in Deutſchland ſchon allgemein bekannt.
Ein Kinderſpiel, deſſen Entſtehung erſt auf
die mittelalterliche Zeit zurückgehen dürfte,
das jedoch in der ganzen Welt eine außer-
gewöhnlich große Ausbreitung gefunden hat,
iſt das Murmelſpiel, das Spiel mit den
winzigen Ton- oder Glaskugeln, die mit
einem Finger durch Schnellen vorwärts in
ein Loch des Eröbodens getrieben werden.
Spiele wie Murmeln, oder wie ſie in den ver-
ſchiedenſten Gegenden heißen mögen, ſind in
Deutſchland erfunden worden. Die
kleinen Kugeln wurden in den deutſchen
Städten ſchon früh hergeſtellt, waren aber
noch ziemlich teuer. Auch ſcheint das Mur-
melſpiel im Mittelalter mehr ein Spiel der

Jungvolk marschiert:

ma
Stadtkinder und weniger der Dorfkinder ge
weſen zu ſein. Erſt als ein alter kinderlieber
Paſtor aus Thüringen, Thümmel war
ſein Name, vor ungefähr 160 Jahren dazu
überging, auf einer Mühle bei Koburg die
kleinen Kugeln in größeren Mengen herzu-
ſtellen, wurden ſie billiger und konnten dann
überall gekauft werden. Jmmerhin iſt aus
dem 17. Jahrhundert nachgewieſen, daß ſchon
damals ziemlich große Mengen der deutſchen
Murmeln ins Ausland gingen. Heute
ſpielen die Kinder überall auf der Erde mit
dieſen kleinen Kugeln. Ob in Neuyork,
Chikago, San Franzisko, BuenosAires, Montevideo, Rio de Janei-
ro, Kimberley, Sydneyr, Mel-bourne oder ſonſtwo, überall ſind während
der ſchönen Jahreszeit Kinder anzutreffen,
die mit Murmeln ſpielen.

Weit in den europäiſchen Ländern iſt auch
heute noch das Spiel Räuber und Gens-
darm verbreitet, das entſtand, als im
Mittelalter überall große Räuberbanden auf
traten. Es gibt aber andere Spiele, in denen
ſich Charakter und Umwelt der einzelnen
Völker bemerkbar machen. Am deutlichſten
zeigt ſich dies in den Verſen und
Sprüchen, die die Kinder bei vielen
Spielen aufſagen. Sicher gibt es in Deutſch
land nicht Hunderte, ſondern Tauſende von
Abzählreimen und Spielſprüchen,
die ſich bis heute erhalten haben. Unſere Ur-
großväter und Urgroßmütter haben dieſelben
Reime aufgeſagt wie die Kinder heute. Viele
von den Sprüchen ſind ſehr luſtig. Jn Sach-
ſen ſagt man:

„Sechsmal ſechs iſt ſechsunddreißg
Jſt der Mann auch noch ſo fleißig,
Und die Frau iſt liederlich,

2 eTaugt die ganze Wirtſchaft nichts.
Jn der Altmark heißt's:

„Die Franzoſen reiſten nach Danzig,
Danzig fängt an to brennen,
Oh, watt können de Franzoſen rönner
Oahn Strümp un vahn Schoh
Rönnen ſe noah Frankreich to.
Kümmt 'n wild Swien,
Biet (beißt) dean Hauptmann in den Beetn,
Oh, watt künn he ſchrein.“

Jn verſchiedenen Dialekten heißt es i
einem deutſchen Kinderreim:

„Unſer Bruder Melcher,
Der wollt ein Reiter werden,
Hat er doch kein Pferöchen nicht
Konnt er keiner werden.
Sein' Mutter nahm 'n Ziegenbock
Und ſetzt den kleinen Melcher drob.“

Neben dieſen Verſen gibt es auch viede
neue, aber die alten Kinderſpiele ſind doch
die ſchönſten.

WirrwarrRälſel.
Man bilde aus den gegebenen Buchſtaben

11 Wörter, die bezeichnen: 1. Pflanze
Bemelnunoſn, 2. Komponiſt Beoehrniui, 3.
Dichter Aeghilmnur, 4. ſüdamerik. Staat
Agruuuy, 5. Afrikareiſender Egiilnnoſtv,
6. weibl. Vorname Abeeilnrt, 7. Herrſcher

Aelnnvop, 8. Tier Adeeflmrsu, 9. Süd
frucht Aeefilnps, 10. pflanzl. Gift Ciin
not, 11. Deutſch. Feldherr Ageeinnſu. Bei
richtiger Löſung nennen die Anfangsbuch-
ſtaben der 11 Wörter einen für
Familienleben wichtigen Zeitpunkt.
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Rätſet.
Mit A gewahrſt du's wohl im Garten,
Wenn wild des Herbſtes Stürme weh'n.
Mit O magſt du's im Lenz erwarten
Es kündet frohes Auferſteh'n.
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Ein Wahrzeichen nur gilt: das Vaterland

zu erretten. Homer.
Die ganze Erziehung muß darauf einge-

ſtellt werden, die freie Zeit eines Jungen
zu einer nützlichen Ertüchtigung ſeines Körpers

zu verwenden Adolf Hitler.

Ein Dann findet Hnſchluß
Erzählung von Erwin Hellmke

Doktor Brunner hatte in ſeinem Leben viel
gearbeitet und ihm war nicht viel Zeit für
ſeine eigenen Bedürfniſſe übrig geblieben.
Zwiſchen kurzen Pauſen und wiſſenſchaftlicher
Gedankenarbeit ging ſein Tag dahin, und
Fräulein Koch, die ihm die Wirtſchaft führte,
ſah des öfteren mißbilligend, daß die Lampe
im Arbeitszimmer bis zum hellen Morgen
brannte.

Eines Tages faßte ſie ſich ein Herz und
wurde ihrem Brotgeber gegenüber etwas ver-
traulich.

„Herr Doktor ſollten heiraten“, ſagte ſie,
Er ſah von ſeinen Büchern auf.
„Wie kommen Sie denn auf den komiſchen

Gedanken?“
Fräulein Koch war um eine weitſchweifige

Erklärung nicht verlegen. Sie ſah den Doktor
mit überlegener Miene an.

„Eine Frau wie ich die faſt vierzig Jahre
fremde Haushaltungen geführt hat und man
kann ſagen gut geführt merkt bald was
einem Junggeſellen fehlt. Herr Doktor, Sie
kennen die Welt nicht. Sie ſitzen hier in Jhren
vier Wänden und ſtudieren oder ſind im Labo-
ratorium. Sie wiſſen, wie jedes Lüftchen heißt
und daß Benzin explodieren kann. Aber Sie
wiſſen nicht. wie die Kartoffeln wachſen und
wie Brot gemacht wird. Jeder Junge vom
Lande iſt Jhnen darin über. Die bunte Seite
des Lebens fehlt. und die lernen Sie kennen,
wenn Sie heiraten.“

Der Doktor mußte lachen.
„Sagen Sie mal, Fräulein Koch ſoll das

wohl eine vyerſteckte Aufforderung für mich
ſein. eine Werbung bei Jhnen anzubringen

Fräulein Koch blickte verſchämt nieder.
„Aber Herr Doktor, Sie könnten ja faſt mein

Enkel ſein.“

Jmmerhin gaben die Worte der erfahrenen
Frau dem Doktor zu denken. Er war wirklich
ein bißchen weltfremd und hatte wenig Be-
kannte. Die Frauen ſeines Bekanntenkreiſes
waren alle ſehr elegant, aber er mußte eine
Frau haben, die ebenſo in der Geſellſchaft ihre
Figur machte wie im Hauſe als Hausfrau
Aber gab es denn ſo etwas überhaupt?

Die Reden ſeiner Haushälterin beſchäftigten
ihn mehr, als es gut war. Schließlich war er
ja auch nicht riehr der Jüngſte und als End-
ergebnis ſeiner Ueberlegung beſchloß er, ein
wenig Pauſe zu machen und zur Erholung zu
verreiſen.

Einer ſeiner Freunde riet ihm, keines der
großen Bäder aufzuſuchen, ſondern in eine
ſtille Ecke zu fahren wo er wirklich ausſpannen
konnte, ohne fſemand zu treffen.

„Fahren Sie nach Oſtpreußen, mein Lieber,
da merken Sie erſt, wie ſchön unſere ſtillſten
Stellen ſind. Das iſt das Paradies, ſage ich
Jhnen.“

„Ausgerechnet Oſtpreußen? Jſt das
ſchon ein bißchen ſibiriſch?“

Der Freund lachte.
„Was Sie doch als gebildeter Mann für

blödſinnige Anſchauungen haben. Ueberzeugen

nicht

Die

Unterhaltungsbeilage
Sie ſich nur durch Augenſchein und grüßen Sie
mir die Elche.“

Und ſo fuhr Doktor Brunner eines ſchönen
Sonnentages nach Königsberg. Er ſaß in
einem Abteil zweiter Klaſſe, und ihm gegen
über ſaß ein junges Mädchen, deren Augen
von einer unwahrſcheinlichen violetten Bläue
waren, während ihre Haut zart weiß ſchim-
merte. Den Doktor intereſſierte dieſes Geſicht
ungemein Er ſuh ſie immerzu an, und als
ihr der Handſchuh herunterfiel und er ihn auf
hob, kam man in ein Geſpräch.

„Schönes Reiſewetter“. ſagte er.
Sie blickte hinaus.
„Freilich, aber auch wenn das Wetter ſchlecht

wäre, es iſt immer ein Glück, in die Heimat
zu fahren.“

„Sie ſind Oſtpreußin?“
„Ja, ich gehöre zu einem ganz kleinen Kaff.“
Er wunderte ſich. „Das iſt doch kaum glaub

lich, ſo wie Sie ausſehen.“
Sie zeigte eine Reihe blitzender Zähne.
„Erlauben Sie bitte, ja? Jch bin ſtolz dar-

auf, daß ich eine Bäuerin bin.“
Er war ſehr tief verwundert über dieſen

Stolz. So entſchuldigte er ſich dann und
meinte, ihrer ganzen Art nach hätte er ſie für
eine Künſtlerin oder etwas Aehnliches gehalten,
nie aber für eine Landfrau.

Jn Königsberg trennte er ſich von ſeiner
Reiſegefährtin.

Zwei Wochen ſpäter war er in einem kleinen
maſuriſchen Ort. Er war zwiſchen den Seen
einhergewandert durch dunkle ewige Tannen-
wälder ſtundenlang ganz allein, und hatte
endlich die Natur begriffen und erfühlt. Alles
war ihm neu und wunderbar. Er ſah junge
Tiere ſcheu vorüberhuſchen, er hörte den Vogel-
ſang und den Ruf des Wildes und fühlte ſich
plötzlich allein mit der ganzen Schöpfung, was
ihn unendlich ſelig machte.

In dieſer Zeit aber ging ihm das Mädel
aus der Bahn nicht aus dem Kopf. Das war
ja dieſe Miſchung aus Natur und Welt, die
ſeinen Wünſchen am nächſten kam. Und ſchön
war ſie auch

Als er am nächſten Tage, nachdem er in
einem kleinen Gaſthauſe geruht hatte, an
einem Dorfe vorüberkam, ſah er einer Anzahl
von Frauen zu, die auf einem großen Acker
Diſteln ſtachen. Sie hatten alle Tücher um den
Kopf gebunden und ſangen ein wehmütiges
Lied. Um dieſes Liedes willen blieb er ſtehen.
Es handelte von einem Mädchen, das um den
Geliebten trauerte Es erfaßte ihn mit Macht,
wie dieſe Frauen es ſangen,

Schließlich fragte er eine der Frauen, wie
denn das Lied heiße

„Unſer Fräulein hat es gemacht“
„Da ſteht ſie

Und nun ſah Doktor Brunner ſeine Gefähr-
tin aus dem Zuge wieder. Sie war genau ſo
angezogen wie die anderen Frauen, hatte einen
Diſtelſtecken in der Hand und war fleißig wie
die anderen

„Jch freue mich
ſagte er

„So?“ fragte ſie.

ſagte ſie.

Sie wiederzuſehen“,ſehr

„Sind Sie

wiederzufinden?“
Er lächelte und wußte nicht recht, etwas zu

ſagen
„Das muß wohl ſo ſein.“
„Ja, das muß ſo ſein.

wir es pflegen. Nur von hier aus führt der
Weg in die Welt.“

Es fiel ihm ein,
geſtellt hatte und er nannte ſeinen Namen

blonde Lore
Roman von Paul Hain

14. Fortſetzung.

183, Kapitel.
FEr Tage ſpäter hatte Lores Chef den ge

ſuchten Erſatz gefunden, und ſie war frei.
Sie atmete auf.
Nun konnte ſie nicht mehr in Verſuchung

kommen, jenen Weg zu gehen, der ihr ſo ver
hängnisvoll geworden war. Sie mußte ver-
geſſen! Und ſie wollte auch. Schließlich lag ja
kein Leidensweg vor ihr ihre Zukunft war
voll Licht und Schönheit, und wo war der
Menſch, dem alle Blütenträume reiften? Hatte
nicht jeder ſeine ſtille Laſt zu tragen irgend
wie? Hatte ſie nicht ſchon einmal im Leben
einer Hoffnung entſagen müſſen, als der frühe
Tod des Vaters ſie zwang, ſich ſchnell einen
Beruf zu ſuchen, der zu Geld führte? Und ſie
war nicht zugrunde gegangen dabei ſie hatte
die Heiterkeit der Seele nicht verloren. Sie
würde gewiß auch diesmal mit der angebore-
nen Kraft das Unvermeidliche ertragen und
ſich die Fröhlichkeit des Herzens retten.

So dachte ſie und ging mit neuem Eifer
an die Vorbereitungen und Einkäufe, die die
Hochzeit erforderten. Und mit Herzlichkeit
beantwortete ſie die Briefe ihres Verlobten
und merkte es kaum, daß dieſe Herzlichkeit
nicht mehr ganz ſo impulſiv und rein war, als
vordem.

Es gab aber auch genug zu tun. Vor allem
die vielen Anproben bei der Schneiderin.
Timm Kröger hatte gewünſcht, daß ſie ſich
außer dem Brautkleid noch mehrere Toiletten
und Hauskleider anfertigen laſſen ſolle.

„Und du willſt kein Wort dabei mitreden?“
hatte ſie damals neckend gefragt.

„Nur dein Geſchmack ſoll maßgebend ſein“,

hatte er geantwortet, „dann werden die Sachen
auch mir gefallen.“

Schon die Wahl einer guten Schneiderin
hatte erhebliche Kopfſchmerzen verurſacht.
Aber endlich fand man ſie und nun gab es
reichlich Arbeit. Lore hätte kein Mädchen ſein
müſſen, wenn ſie nicht mit ſtiller oft aber
auch lauter Freude der Fertioſtellung der
reichhaltigen Garderobe verfolgt hätte. Es
kleidete ſie auch alles ganz entzückend, ob es
nun eine dekolletierte brokatdurchwirkte
Abendtoilette oder nur ein einfaches Nach-
mittagskleid oder ein glatter Koſtümrock war,
was ſie anprobierte und mehr als einmal
ſchlug die Schneiderin, die allerdings auch mit
vollendetem Schick arbeitete, die Hände zu-
ſammen und rief bewundernd aus:

„Fräulein Giſander wie eine Prinzeſſin
ſind ſie anzuſehen. Sie könnten, glaube ich,
tragen, was Sie wollen, Sie ſind immer wie
ein lebendiges Märchen.“

Lore hörte ſo was nicht ungern. Ja ſie
wollte ſchön ſein. Schön für Timm Kröger,
deſſen Lebensſchmuck ſie ja ſein ſollte.

So vergingen die Tage.
Und eines Abends faltete Frau Giſander

die Hände und ſagte:
„Nun haben wir Gottſeidank alles beiſammen

bis auf das Brautkleid. Das iſt erſt über
morgen fertig

„Dann können wir alſo alles abſchicken?“
Es war abgemacht. daß man die Wäſche

ausſteuer mitſamt den hunderten Kleinig
keiten vor der Abreiſe ſchon nach Hamburg
ſchicken ſollte.

„Ja das können wohl,wir nun Lore.Nur das Brautkleid nehmen wir ſo mit.“
„Schön, Mama.“

Ein luſtiges Packen begann am nächſten

nicht peinlich
berührt die elegante Dame in dieſem Anzuge len

WMillimeter Wellenlänge

Dieſes Land nämlich
gehört mir und den Meinen, und da wollen

daß er ſich noch nicht vor

„Freut mich“, ſagte ſie, „ich heiße Doktor
Erika Mauriſchat.“

Und dann lud ſie ihn für den Nachmittag
zum Kaffee ein.

Die größte Ueberraſchung ſeines Lebens war
der Umſtand, daß ſie eine Kollegin war. Er
bewunderte ſie, daß ſie ihren Mann ſtand, und
die Kaffeeſtunde mit ihr war ein freundlicher
Ausklang ſeiner Reiſe.

Man hatte verſprochen, ſich zu ſchreiben
Und als er einen langen, langen Brief an ſie
ſchrieb, da antwortete ſie ſofort. Mit ihrer
Antwort in der Hand ging Doktor Brunner
zu Fräulein Koch.

„Sie haben doch geſägt, daß ich heiraten
müßte

„Gewiß, Herr Doktor.“
„Eine Frau, die weiß, wie die Kartoffeln

wachſen
„Na ja, bildlich gemeint.“
„Und wenn ſie es wirklich weiß
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Baterländiſche Gedenhbtage
Vergeßt die große deutſche Vergangenheit nicht
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1745: Sieg Friedrichs des Großen bei Hohen

friedberg.
1813: Waffenſtillſtand zu Pläswitz bei Striegau.

„Das iſt auch kein Fehler. Aber 'n bißchen
elegant muß ſie ſchon ſein.“

Der Doktor lachte
„Anſchluß habe ich gefunden. es iſt nur die

Farge, ob ſie mich nimmt.“
Da fuhr es Fräulein Koch heraus:
„Aber Herr Doktor ſo'n hübſcher und kluger
annFür dieſes Wort war er ihr dankbar, denn

bis dahin hatte er immer Bedenken gehabt,
wenn ex an die Stunde dachte, in der er Erika
Mauriſchat um ihre Hand bitten wollte, die
Frau, die wußte, wie die Kartoffeln wachſen
und die doch ſo klug und ſchön war

Dechts und linhs vom Degenbogen
Das Kuge, das im Debel ſehen hann Die jnfrarot-Ramera verhindert

Schiffszuſammenſtöße Knaluſen mit unſichtbaren Strahlen

Wenn an heißen Sommertagen nach er
friſchendem Gewitterguß der erſte zage Sonnen-
ſtrahl wieder aus den Wolken bricht zaubert er
uns das unvergleichliche Naturſpiel des Regen-
bogens vor Augen. Jm Grunde bleibt es
doch wohl immer ein Wunder wie ſicher wir
es auch wiſſen und wie genau wir es erklären
können daß da aus dem weißen Licht des
Sonnenſtrahls die bunte Vielfalt der Farben
ſich bildet, das ſiebenfarbige Band mit ſeinen
ſo verſchiedenartigen Tönen und ſeinen zarten
Uebergängen vom tiefdunklen Violett mit allen
Zwiſchenfarben bis zum tiefdunklen Rot. Jn
deſſen: wirklich wunderbar wird die Natur erſt,
wenn wir einmal über die Regenbogenfarben
hinausgehen, wenn wir betrachten, was links
und rechts vom Regenbogen iſt.

Da gelangen wir nun in Gebiete, in denen
das Phänomen der Strahlen keineswegs zu
Ende iſt, ſondern nur unſerem menſchlichen
Auge die Fähigkeit mangelt, die dort vorhan-
denen elektromagnetiſchen Schwingungen noch
als Licht wahrzunehmen. Mit andern Worten:
von allen elektromagnetiſchen Wellen, die über-
haupt möglich ſind. vermag unſer Auge nur
einen ganz beſtimmten Bereich als Lichtein-
druck aufzunehmen es iſt dies der Bereich
von etwa 360 bis »780 Millionſtel Millimeter
Wellenlänge während es ſowohl links davon
wie rechts davon als „Lichtdetektor“ verſagt.
Aber gerade dieſe Nachbargebiete ſind beſon-
ders intereſſant. Das eine davon. das ſich am
roten Regenbogenende anſchließt, iſt das Gebiet
der ſogenannten infraroten Strahlen, es reicht
von 780 bis etwa 340 000 Millionſtel Milli-
meter Wellenlänge, das andere, das ſich am
violetten Regenbogenende anſchließt, iſt das
Gebiet der ſogenannten ultravioletten Strgh-
len, es reicht von 360 bis etwa 13 Millionſtel

Die hervorſtechendſte Eigenſchaft der infra-
roten Strahlen iſt ihre Durchdrin-
gaungsfähigkeit für den Waſſer-dampf der Atmoſphäre, der uns als
Dunſt die Fernſicht. als Nebel die Nahſicht ver-
ſperrt. Dieſes Durchdringungsvermögen be-
ginnt im Grunde ſchon beim gelben Licht
man denke an den Gelblicht-Nebelſcheinwerfer
des Autos ſie nimmt nach dem roten Licht-

ſtrahl hin zu wir umrahmen unſere Flug
plätze mit roter Nachtbeleuchtung aber ihren
Höhepunkt erreicht ſie erſt im infraroten
Strahlengebiet. Hier ermöglicht ſie uns die
moderne Fernphotographie, welche die dem
Auge durch Dunſt und Nebel verborgene Ferne
auf die photographiſche Platte bannt. Hier
macht ſie uns auch den Blick durch den Nebel
möglich, von dem man neuerdings in der Schiff
fahrt Gebrauch macht, um Zuſammenſtöße mit
fremden Schiffen im Nebel zu vermeiden. Eine
eigenartige Vorrichtung dient dieſem Zweck:
eine Kamera, die etwa alle 50 Sekunden eine
Jnfrarot- Aufnahme in Fahrtrichtung voraus
macht, ſie in wenigen Sekunden ent-
wickelt und ſo ſchwarz auf weiß erkennen läßt,
ob die Fahrtroute frei iſt oder ob etwa Hinder-
niſſe fremde Schiffe, Eisberge u. ögl. auf
getaucht ſind.

Noch andere Wirkungen verdanken wir dem
infraroten Licht: das Photographieren im
Dunkeln, das heißt in einem nur von infra-
roten, alſo unſichtbaren Strahlen „beleuch-
teten“ Raum hat ſie uns ebenſo möglich ge-
macht, wie die Nachtphotographie am Tage und
das Photographieren von Wärmeſtrahlen.

Während im Jnfrarot die photographiſche
Platte der wichtigſte „Detektor“ der Strahlen
iſt, wirken ſich die ultravioletten Strahlen,
ebenſo wie iene dem Auge verſchloſſen, in
mannigfaltig anderen Weiſen aus. Für ſie gilt
gerade das Umgekehrte: ſie werden von der
Atmoſphäre nur ſchlecht durchgelaſſen; allen
falls im Hochgebirge, wo ihr Weg durch die
Atmoſphäre nur kurz iſt, finden wir ſie im

ſchöne
weiße Zähne
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Tage und eine ſtattliche Anzahl Pakete wan-
derte zum Poſtamt.

Und über dieſer Arbeit dachte Frau Giſander
daran, wie bald ſie nun ſelbſt aus dieſer Woh-
nung ausfliegen würde.

Timm Kröger hatte ihr damals geſagt, daß
ſie natürlich die Wohnung aufgeben müſſe und
zu ihm überſiedeln, und zwar gleich von der
Hochzeit an. Sein Haus in Hamburg hatte
genug Platz und außerdem beſäße er in Blan-
keneſe eine hübſche Villa, die ſeither faſt ver-
waiſt dageſtanden hätte. Er würde beides neu
herrichten laſſen. Lore ſolle ſich dann ihr Heim
ausſuchen, und ſie, Frau Giſander, könne ent-
weder im gleichen Haushalt bleiben oder es
ſich in dem anderen bequem machen,

Aber ſie hatte ſich noch nicht entſchließen
können, und geantwortet, ſie müſſe das noch
liberlegen.

Nun fiel ihr das alles wieder ein, und faſt
zärtlich glitten ihre Augen über die Räume
der kleinen Wohnung, in der ſie mit ihrer
Tochter viele Jahre lang Freuden und Leiden
erlebt hatte.

„Ja, ja, Mutter ſagte Lore, „bald wird
auch dieſe Heimat hier vergeſſen ſein.“

„Ach, Kind ich kann es mir noch gar nicht
denken. Man iſt doch ſo verwachſen mit dieſen
Räumen.

Lore legte zärtlich die Arme um ſie.
„Das vergißt ſich bald, Mutter
Frau Giſander ſeufzte
„Du biſt jung da ſagt man ſo etwas noch

leichter, Kind, aber ich
„Du kommſt mit und bleibſt da, wo ich bin.

Willſt du mich denn durchaus allein laſſen
„Du haſt deinen Mann, Lore.
„Und du du biſt meine Mutter dich

brauch' ich ſberall.“
Lore ſagte es mit Jnnigkeit. Und mit

einemmal fühlte ſie, wie ſehr ſie ihre Mutter
brauchen würde draußen, wenn ſie dem
Manne gehörte, dem ſie ſich verſprochen hatte.

„Doch, Mutter ohne dich
„Heirateſt du wohl nicht?“ fragte Frau Gi-ſahte- lächelnd, s

„Ach, du machſt dich luſtig. Alſo verſprich
mir, Mutter du bleibſt ſpäter bei mir in
Hamburg.“

„Und die Wohnung hier?“
„Die ach weißt du, behalte ſie doch! Das

ſchadet ja nicht. Wenn du ſchon ſo daran
hängſt.“

Lore lachte vergnügt.
„Das bißchen Miete bezahl ich vom Nadel-

geld. Und wenn du mal luſtig biſt, hopp
fährſt du ſchnell mal 'rüber.“

Frau Giſander ſah nachdenklich vor ſich hin.
„Ja, Lore, ſo werde ich es auch tun. Kün-

digen tu' ich noch nicht. Denn wer weiß
vielleicht wirfſt du mich doch mal 'raus.“

„Pfui, Mutter
„Oder dein lieber Mann. Schwiegermütter

ſind eben immer des Teufels Großmütter!“
Sie lachte ſelber über ihren Scherz.
Alſo war es abgemacht, daß ſie die Wohnun

behielt, auch wenn ſie mit nach Hamburg ü
ſiedelte.

Zwei Tage ſpäter brachte die Schneiderin
das Brautkleid und breitete es mit Andacht
aus.

„Eine Königin könnte es tragen“, ſagte ſie
lächelnd.

Die Seide glänzte in leuchtendem Weiß, und
mit zitternden Händen ſtrich Lore darüber hin.
Ein unnennbares Gefühl ſaß ihr im Herzen,
das nur ein Mädchen empfindet, das mit
ſcheuer Andacht und einer tiefen Reinheit dem
größten Erlebnis ſeines Lebens wie etwas
Heiligem entgegenblickt,

„Wollen Sie es nicht noch einmal anziehen?“
fragte die Schneiderin. Vielleicht iſt noch eine
Kleinigkeit zu ändern.“

„Ja, bitte Lore“, ſagte Frau Giſander.
„Vorſicht iſt beſſer, als Nachſicht.“

Lore hätte ſich gern geweigert. Da war eine
Scheu in ihr, die ſie von dem Kleide mit einem
Male wegtrieb. Aber das war fa ein dummes
Gefühl, war ſicher nur wieder eine Erregung
ihrer Nerven.

So willigte ſie denn ein.
Die Schneiderin war ihr beim Anziehen be
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Sonnenlicht, in der Ebene fehlen ſie vollſtän
dig. Wir greifen daher zur künſtlichen Höhen
ſonne, um ſie uns zu erzeugen. Daraus er
geben ſich ſchon die Anwendungsgebiete der
künſtlichen Höhenſonne in der Medizin. Bei
Haut und Haarkrankheiten, bei inneren Krank-
heiten, bei Frauenleiden der mannigfaltigſten
Art, bei Kinderkrankheiten, bei der Wund-
behandlung und bei der allgemeinen Kräf-
tigung des Körpers tritt ſie in Funktion. Es
iſt der im elektriſchen Lichtbogen bläulich leuch-
tende Queckſilberſtreifen, der uns als Lieferant
ultravioletten Strahlen unerſetzliche Dienſte
für unſere Geſundheit leiſtet.

Dieſe Dienſte beſchränken ſich aber nicht allein
auf Körperpflege und Heilkunde. ſie greifen
darüber hinaus auf das Gebiet der Desinfek-
tion, der Steriliſation über. Und ſie umfaſſen
das in neuerer Zeit zu immer größerer Bedeu-
tung gelangte Gebiet der Ultraviolettlicht-
Analyſe. Jm ultravioletten Lichtſtrahl näm
lich leuchten gewiſſe Körperklaſſen auf, ſie be
ginnen zu lumineſzieren und künden dadurch
ihre Anweſenheit, und nicht nur das, ſondern
ſogar die Mengen, in denen ſie anweſend ſind,
an. An vielen Stellen der wiſſenſchaftlichen
Forſchung und techniſchen Materialprüfung
macht man von dieſer Methode mit Vorteil
Gebrauch. Man kann beiſpielsweiſe mit ihrer
Hilfe Fälſchungen von Schriftſtücken, Doku-
menten, Banknoten u. ögl. aufdecken, man kann
aber auch Qualitätsbeſtimmungen vieler
Handelserzeugniſſe auf dieſem Wege in ein-
fachſter Weiſe vornehmen.

So ſind die beiden Strahlengebiete rechts
und links vom Regenbogen voll von wunder-
ſamen Erſcheinungen und Effekten, und es ge
hört zu den größten Triumphen des menſch-
lichen Geiſtes, daßz er die ſeinem Auge ver-
borgenen Strahlen in vielfältiger Weiſe in
ſeine Dienſte ſtellen und für ſeine Geſundheit
wie für mannigfaltige techniſche Zwecke nutz-
bar machen konnte.

Dr, Kurt Briggs.
mm—

Zahlen erzählen aus aller Welt
Die kleinſten Länder Europas ſind Luxem-

burg, Lichtenſtein, San Marino und Monaco,
von denen jedes eine Bevölkerung von weni-
ger als 300000 Menſchen hat.

c

Ein Scheckfälſcher in Emporia in Kanſas iſt
vom Gericht t 635 Jahren Gefängnis
verurteilt worden; ſein Vater ſitzt ebenfalls im
Gefängnis wegen verſchiedener Betrügereien
und hat eine Geſamtſtrafe von 600 Jahren be-
kommen.

Bei der Luftfahrt iſt feſtgeſtellt worden, daß
die engliſchen Frauen im Durchſchnitt die
ſchwerſten ſind. Die Frauen anderer Nationen
wiegen meiſt acht Pfund weniger. Da-
gegen iſt das Durchſchnittsgewicht des Englän-
ders um zwei Pfund unter dem Normalgewicht
der Männer anderer Nationalitäten.
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Die modernſten Amerikadampfer fahren ſo
ſchnell, daß ſie die Maſchine eine Stunde
vor Einfahrt in den Hafen ſtoppen müſſen,
damit das Fahrzeug beizeiten halten kann. Ein
moderner Eiſenbahnzug muß etwa 700 bis 1000
Meter vor der Station bremſen.

Auf der Jnſel Wight wohnt eine alte Dame,
eine Frau Mitchell, die nicht weniger als 130
direkte Nachkommen hat, nämlich 8 Kin-
der, 50 Enkelkinder und 72 Urenkel. Die 92-
jährige Urgroßmutter iſt friſch und beweglich
und präſidiert mit größter Munterkeit, wenn ſie
die Familie um ſich verſammelt.

Jm vorigen Sommer haben nicht weniger als
18 Schwimmer, darunter neun Frauen, den
Verſuch gemacht, den Kanal zu durchſchwimmen,
aber nur eine Frau iſt hinübergekommen.

hilflich, und als ſie dann vor dem Spiegel ſtand
im bräutlichen Weiß. zu dem das funkelnde
Gold ihres Haares einen unerhört reizvollen
Kontraſt bildete, da rief Frau Giſander ehr-
furchtsvoll aus:

„Kind ſo ſchön warſt du noch nie.“
Die Schneiderin blickte in ſtummer Verwun-

derung auf das herrliche Mädchenbild.
„Jhr Verlobter muß der glücklichſte Menſch

in der Welt ſein“, ſagte ſie.
Lore ſtieg dunkle Röte in das zarte Geſicht.

Haſtig neſtelte ſie an dem Kleid.
„Helfen Sie mir“, bat ſie.
Jhr wurde plötzlich glühend heiß, als ob das

Kleid Feuer in ſich habe.
„Schnell ſchnell“, trieb ſie die Schneiderin

an. „Es ſitzt ſehr gut. Vielen Dank dafür.“
Lächelnd öffnete jene Knöpfe und Oeſen.
Wie befreit atmete Lore auf, als ſie wieder

in ihr einfaches Hauskleid ſchlüpfen konnte.
Sorgfältig legte die Schneiderin das Braut-
kleid zuſammen, wünſchte eine gute Reiſe und
verabſchiedete ſich.

„Pack' es recht gut ein, Mutter“, ſagte Lore zu
ihrer Mutter und wandte ſich ab.

Noch ein Tag verging, dann kam die Stunde
der Abreiſe.

Lore beſorgte die Billette vom Bahnhof. Ein
eigenes Gefühl beherrſchte ſie, als ſie die Fahr-
karten „nach Hamburg“ am Schalter forderte.
Wer hätte wohl geglanubt, daß ſie überhaupt in
ihrem Leben nach der Hanſeſtadt fahren
würde? Und nun war es das Ziel ihres
Lebens.

Jn der letzten Nacht, die ſie in der alten
Wohnung verbrachte, ſchlief ſie unruhig. Das
„große Erlebnis“, nun ſchon ſo nahe gerückt,
rührte an ihre Nerven.

Die letzte Nacht in dieſer Wohnung!
Timm Kröger hatte, wie er ſchrieb, ſchon im

Alſterhotel, dem vornehmſten Hotel Hamburgs,
ein Apartement für ſie und ihre Mutter ge-
mietet, für die zwei, drei Tage vor der ſtandes-
amtlichen Trauung. Lore hatte ein kleines
Lächeln nicht unterdrücken können, als ſie das
tas. er nun zwei große Villen, und

Jeht aber bitte ich
um meinen Nbſchied

Bismarck wußte ſchon in jüngeren Jahren mit
Geiſtesſtärke und Geiſtesgegenwart zu imponie-
ren. Er geriet öfters in Konflikt mit ſeinen
Chefs, ſobald dieſe ihn obenhin behandelten.
Bismarcks ſelbſtändiges und ſelbſtbewußtes
Auftreten mochte wohl der Grund hierzu ſein.
So ließ einmal ein hoher Vorgeſetzter Bismarck
eine volle Stunde im Vorzimmer warten. Nach-
dem Bismarck endlich empfangen und die kurze
Frage an ihn geſtellt wurde: „Was wünſchen
Sie?“, lautete ſeine ſchlagfertige Antwort: „J ch
war hierher gekommen, um mir
einen Urlaub auszubitten, jetztaber bitte ich um meinen Abſchied!“
ſch pflege manchmal

einen Menſchen zu retten
Jm Jahre 1842 machte Bismarck eine Uebung

bei der Stargarder Landwehr Ulaneneskadron
mit. Eines ſchönen Sommernachmittags ſtand
er mit einigen Kameraden am Ufer des Sees
zu Lippehne, in dem ſein Reitknecht Hildebrand
das Pferd zur Schwemme ritt. Der mit den
Untiefen des Sees unkundige Reitknecht kam
an eine Stelle, an der das Pferd plötzlich den
Boden verlor, unruhig wurde und ſich im
Schwimmen überſchlug. Dadurch geriet der
Reitknecht in Gefahr des Ertrinkens. Doch
gleich zu Beginn dieſer kritiſchen Situation hatte
Bismarck Degen und Waffenrock abgeworfen
und war in dem Augenblick bei ſeinem Reit-
knecht, als dieſer unterſank. Jm Untertauchen
faßte Bismarck den Reitknecht glücklich an bei-
den Armen, doch dieſer in ſeiner Todesangſt
klammerte ſich an Bismarck feſt und brachte ſo
auch ihn in die größte Gefahr. Nur ſeiner außer
ordentlichen Körperkraft und ſeinem eiſernen
Willen verdankte er ſein und ſeines Reitknechts
Leben. Während die Kameraden und herbei-
geeilten Zuſchauer in der peinlichſten Aufregung
ſchon das Schlimmſte befürchteten, erſchien Bis-
marck plötzlich an der Oberfläche und arbeitete
ſich mit kräftigen Armbewegungen aus der ge-
fährlichen Stelle, den Reitknecht mit ſich ziehend,
der bereits bewußtlos war, als Bismarck Boden
faſſen und den Reitknecht nun über Waſſer hal-
ten konnte. Unter begeiſterten Zurufen der An-
weſenden brachte Bismarck den geretteten Die-
ner ans Ufer.

Das Geſchehene hatte ſich in dem kleinen
Städtchen ſchnell verbreitet.

Der Geiſtliche, an der Spitze einer Anzahl
Bürger, kam Bismarck entgegen und beglück-
wünſchte ihn zu ſeiner Tat. Für dieſe ward Bis-
marck mit der Medaille „Für Rettung aus Ge-
fahr“ belohnt. Dieſes einfache und doch viel-
ſagende Denkzeichen trug er lange als einzigen
Schmuck auf der Bruſt. Später, zur Zeit ſeines
Frankfurter Aufenthaltes, ffug ihn einmal eine
reich beſternte Exzellenz nach der Bedeutung
dieſer Auszeichnung. „Je n un“, erwiderte Bis-
marck, „ich habe die Gewohnheit, mit-
unter einem Menſchen das Leben zu
retten.“
Bei den Haaren

Die königliche Rettungsmedaille hat Bismarck
ſich eigentlich doppelt verdient, inſofern er, als
er noch nicht „König der Politik“, ſondern Land-
wirt war, mit eigener Gefahr in ſeiner raſch
t loſſenen Weiſe, ein zweites Menſchenleben
rettete.

Er ritt nach einem benachbarten Gute zum
Beſuch und traf dort gerade ein, als mehrere
ſtrohbedeckte Wirtſchaftsgebäude in Brand ge-
rieten. Ein Einwohner wollte das Lehmfachwerk
eines brennenden Hauſes mit der Hacke durch-
brechen, um ſeine Habe zu retten, allein das
Fachwerk widerſtand zu lange, der Brand griff
ſchnell um ſich.

Der geiſtes gegenwärtige Bismarch
Nnehdoten aus dem Leben des Eiſernen Panzlers

Man rief dem Manne zu, daß er zurück
ſpringen möge, wenn er nicht von den Balken
des jeden Augenblick zu erwartenden Dachein-
ſturzes erſchlagen werden wolle. Doch dieſer
ließ ſich in ſeinem Vorhaben nicht abhalten,
wohl weil er die unmittelbare Nähe der Todes-
gefahr nicht ahnte.

Da reitet Bismarck, die höchſte Gefahr ſehend,
an den Mann heran, ergreift ihn raſch beim
Haar und zieht ihn ſo gewaltſam aus dem Be-
J des im nächſten Moment niederpraſſelnden
Daches.

Wit gleichen Waffen
Einſt befand ſich Bismarck mit einem hohen

Vorgeſetzten allein im Büro. Dieſer ging an
eines der Fenſtek und trommelte gemütlich an
den Scheiben, in der Abſicht, merken zu laſſen,
er habe Bismarcks Anweſenheit vergeſſen. Raſch
trat auch dieſer an ein Fenſter und trommelte
luſtig den Deſſauer Marſch. Dies wirkte auf
den Vorgeſetzten ernüchternd.

Hinaus!
Eines Tages trat Bismarck, in ſeinen jüngeren

Jahren, in eine Berliner Bierwirtſchaft ein, umſeinen Durſt zu ſtillen. Er hatte ſich eben nie-
dergeſetzt, als an einem Nebentiſche über ein
Mitglied der Königsfamilie eine beleidigende
Aeußerung fiel. Bismarck erhob ſich ſofort, wen
dete ſich gegen den Betreffenden und donnerte
ihn an: „Hinaus! Wenn Sie nichthinausſind,nachdemich dieſes Glas
ausgetrunken, ſchlage ich es Jhnen
am Kopfe entzwei!“

Darauf entſtand ein wüſter Lärm und drohen-
des Geſchrei gegen Bismarck. Aber unbeküm-
mert darum trank dieſer ſein Glas aus und
ſchmetterte es dann auf den Schädel des noch
immer anweſenden Verleumoöers, daß die Scher-
ben nur ſo herumflogen und der Getroffene
heulend vom Stuhle ſtürzte.

Ueber dieſe energiſche unerwartete Ausfüh-
rung der Drohung war das anweſende Publi-
kum ſo verblüfft, daß eine lautloſe Stille ein-
trat, während der man Bismarck mit ruhiger
gelaſſener Stimme, als wenn gar nichts vor-
gefallen ſei, fragen hörte: „Kellner, wie
viel koſtet das zerbrochene Glasnebſt Jnhalt?“ Hierauf erhob ſich wieder
lautes Geſchrei, doch diesmal nicht gegen Bis-
marck. Seine Tat hatte entſchieden imponiert.
Alles jnbelte und ſchrie: Das war recht! ſo
mußte es kommen, dem Kerl iſt recht geſchehen.

Und Bismarck ging unbehelligt ſeiner Wege.

Der Sohn
Nur eine Gloſſe.

Der alte Herr ſaß in der Bahn und nahm an
den Geſprächen der Mitreiſenden lebhaften
Anteil, die ſich mit friedlicher Ueberlegenheit
über alle Dinge unterhielten, die ihnen einmal
begegnet waren.

Eine alte Dame brachte das Geſpräch auf die
Kinder und erzählte von ihrer Tochter, die mit
einem berühmten Arzt verheiratet war. Es ſei
ein ſchönes Gefühl, wenn man ſein Kind in
guter Obhut wiſſe und obendrein noch ſtolz
darauf ſein könne, daß man einen Schwieger-
ſohn beſitze, der vielen Bedrängten zum
Helfer werde.

„Ei freilich“, ſagte der alte Herr, „das iſt es.
Doch iſt jeder Menſch, der ſeinen Poſten aus-
füllt, gleichwertig.“

Das wollte die alte Dame nun nicht gelten
laſſen.

„Nein“, ſagte ſie, „ich halte nichts von der
Gleichwertigkeit, auch dann nicht, wenn ein
jeder ſeinen Poſten ausfüllt. Mein Schwieger-
ſohn kann Jhnen den Blinddarm heraus-
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nehmen, aber Sie können ſich allein darin nicht
helfen.“ Der alte Herr dachte eine Weile nach,

quartierte ſie doch im Hotel ein. Aber ſie ver-
ſtand ſehr wohl ſeine Art. Er empfand es
wohl in ſeinem ritterlichen Weſen für un-
paſſend, wenn ſie vor dem Tage der Trauung
unter ſeinem Dache ſchlafen würde.

So begann eigentlich ſchon von morgen ein
neuer Lebensabſchnitt für ſie. Und dieſe Er-
kenntnis ließ ihre Nerven und Sinne nicht ſo
ſchnell zur Ruhe kommen.

14. Kapitel.
Dröhnend fuhr der Schnellzug in die große

Halle des Hamburger Hauptbahnhofes ein.
Ein Menſchenwirrwarr auf dem Bahnſteig,
Rufen, Händewinken, freudige Begrüßungen!
Dazwiſchen die roten Mützen der Gepäckträger,
die „Achtung!“ ſchreiend mit Koffern und Kör-
ben ſich ihren Weg bahnten.

Lore und ihre Mutter ſtanden noch immer
am Fenſter ihres Abteils, Ausſchau haltend.
Timm Kröger wollte ſie auf dem Bahnſteig
erwarten, nun ſuchten ſie vergeblich in dem
Wirrwarr ſeine hohe Geſtalt zu entdecken.

Langſam lichtete ſich die Menge der Warten-
den und Ausſteigenden und jetzt tauchte auch
Timm Kröger auf dem leerer werdenden
Bahnſteig auf. Er ſah Lore winkend am
Fenſter eilte hinzu Lachen im Geſicht.

„Endlich da ſeid ihr ja! Gottſeidank! Das
war ja ein ſcheußliches Gedränge.“

Frau Giſander ſtieg zuerſt aus, haſtig
aufgeregt. Lore folgte.

Ein feſter, inniger Händedruck.
„Grüß Gott in Hamburg Lore!“
Ein Gepäckträger ſtürzte ſich auf die Koffer.

Vor dem Bahnhof, abſeits von der langen
Reihe der Autodroſchken, wartete ein elegantes
Privatauto Dorthin ſteuerte Timm Kröger.

„Bitte ſchön, Frau Schwiegermama.“
Der Chauffeur, in tadelloſem Lederdreß, riß

die Wagentür auf, die Mütze in der Hand. Be
wundernd blickte er auf Lore, die ſo licht und
ſtrahlend ausſah, als käme ſie aus einer
anderen Wer

Das Auto rollte davon. Jntereſſiert ſah

und

gore auf die neuartigen Straßenbilder, die ſich

ihr boten. Da waren Häuſer, die ſchon viele
hundert Jahre ſtehen mochten und ſo wunder-
lich-romantiſch in ihrem alten, verſchnörkelten
Giebelwerk, in der patrizierhaften Kompakt-
heit ſrer Architektur wirkten. Dann gab es
wieder ganz moderne Straßenzüge, die auch in
Berlin ſtehen konnten, und dann tauchte die
Alſter auf, ein Stück des Hafens wurde aus
der Ferne ſichtbar, ein Wald von Schiffsmaſten
und Schornſteinen ſchob ſich in die Luft.

„Dort iſt mein Reich“, ſagte Timm Kröger
und ſtreckte die Hand nach dem Maſtenwald
aus. Hohe und ſchlanke Schornſteine ragten
darüber hinweg, Fabrikſchlote, Eiſengerüſte
und über allem lag Dunſt und Rauch.

„Du wirſt das alles noch ſehen, Lore ſpä-
ter“, ſagte er zärtlich. „Jetzt ſind wir gleich im
Hotel. Und wenn ihr euch ausgeruht und
gegeſſen habt, und wieder friſch ſeid, dann
fahren wir gegen Abend noch ein wenig
ſpazieren. Morgen beſucht ihr meine Stadt
villa und wenn du dann noch was auszuſetzen
haſt bis übermorgen iſt alles ſchnell
erledigt. Und einen Tag ſpäter iſt die ſtandes-
amtliche Trauung.

Es war ein luxuriöſes Apartement, das
Kröger gemietet hatte. Er geleitete Frau
Giſander und Lore ſelbſt in die Zimmer.

„So nun habt ihr Ruhe und Bequemlich-
keit, den Reiſeſtaub abzuſchütteln. Jch warte
unten im Speiſeſaagl. Es iſt ſchon alles beſtellt.
Aber beeilt euch nicht, ich warte gern.“

Dann ging er nach unten.
Faſt andachtsvoll ſah ſich Lore

Räumen um.
„Wenn ich denke, daß es nachher noch ſchöner

ſein wird, in unſerm Haus, Mama, dann
könnte man zittern vor Aufregung'“, lachte ſie.
„Aber weiß Gott, man gewöhnt ſich. Jch

in den

komme mir vor, als gehörte ich wirklich
hierher.“

„Das tuſt du ja auch, Lore“, lächelte Frau
Giſander.

„Na ja
Timm Kröger ſaß im Speiſeſaal an dem

reſervierten Tiſch, der feſtlich geſchmückt war.

Montag 4 Duni

dann meinte er, daß man das nicht ſo einfach
darſtellen könne, denn wenn der Schwiegerſohn
kein Meſſer habe, dann könne er nicht ſchneiden.

„Wohin fahren Sie denn eigentlich, gnädige
Frau“, fragte er.

Die alte Dame ſtrahlte.
„Zu meiner Tochter.“
„Ach, zu dem Herrn Schwiegerſohn.“
„Freilich, und ich freue mich ſchon ſehr

darauf.“
Nun ſtieg ein Lächeln in das Geſicht des alten

Herrn. Die Dame ſah es und wollte nun
wiſſen, warum er denn lächelte.

„Mir fiel nur ein, daß Sie ohne meinen
Sohn nie zu Jhrem Schwiegerſhon ſo ſchnell
gelangen könnten.“

„O“, machte die alte Dame ſpitz, „iſt der Herr
Sohn wohl der liebe Gokt?“

„Nein, das nicht. Aber trotzdem würden Sie
nicht hingelangen, wenn mein Sohn nicht wäre.
Dann würde fetzt der Zug auf freier Station
ſtehen, und wir könnten nicht weiter.“

„Das begreife ich nicht“, ſagte die Dame und
zuckte die Achſeln.

„Nun, das iſt ſehr einfach. Mein Sohn iſt der
Lokomotivführer dieſes Zuges.“

Der alten Dame blieb der Mund offenſtehen.
„Beruhigen Sie ſich“, endigte der alte Herr

das Geſpräch. „Jch hoffe, Sie von der Gleich-
e rett aller Schaffenden überzeugt zu

aben.“
Die alte Dame antwortete nicht.

Sie ſah aus dem einfahrenden Zuge und er
blickte ihre Tochter, die erfreut winkte. K.

Erlebnis um MDitternacht
Kleine Geſpenſtergeſchichte von Kurt Miethke.

Ein geſpenſtiſches Gaſthaus in der nebel-
bedeckten Heide. Philipp ſchläft tief. Im Spuk-
zimmer. Draußen heult ein ſchauerlicher
Sturm und manchmal wirft der Mond einen
ſeltſamen, aufregenden Schein ins Zimmer.
Philipp ſchläft tief. Da plötzlich ſchlägt es vom
nahen Kirchturm zwölf. Philipp erwacht davon.
Blinzelt ein bißchen. Und ein eiskalter Schreck
durchläuft ihn. Er erkennt eine Geiſterhand
am Fußende ſeines Bettes. Zerfetzte Mond-
ſtrahlen dringen ins Zimmer und die Hand
glimmt manchmal unheimlich auf. Schweigend,
aber mit zitternder Hand greift Philipp unter
das Kopfkfiſſen.

Er bewegt ſich kaum, es gelingt ihm, den Re-
volver, der dort liegt, zu faſſen.

Mit einem plötzlichen Ruck, ögmit das Ge-
ſpenſt nicht gewarnt wird, ziehk er den Re-
volver und gibt einen dröhnenden Schuß auf
die Geiſterhand ab.

Dann ſtößt er einen lauten Schrei aus.
Er hat ſich in die große Zehe geſchoſſen!
Das kommt davon, wenn man ſo lang und

das Bett zu klein iſt.

SilbenDätſel
Aus den Silben: ar, be, bei, bob, burs, da,

dau, det, dun, e, e, e, ed, el, el; ge; gen; il;
im; is; jü;, ka; ke; kel; lan, lau, le, lef, li, li,
lo, me, me; mor; mund; na; ne; ni; nu; rau,
ri, ring, roß, ſal, ſaß, ſe, ſem, ſo, ſchok, ſther,
te; tek; tel; ti; trat, um, van, vid; wil ſind
23 Wörter zu bilden, deren Anfangs- und
Endbuchſtaben, letztere von unten nach oben
geleſen, einen Vers von Eichendorff ergeben.
(ſz gilt als ein Buchſtabe). Die Wörter bedeu-
ten: 1. Badeort in Waldeck; 2 ſpaniſche Ge
müſepflanze, 3. Alpenpaß, 4. Fluß im Harz,
5. Heilpflanze, 6. Hunderaſſe, 7. männlichen
Vornamen, 8. bibliſchen Frauennamen 9.
Pflanze, 10. reichen Mann, 11. Schiffsraum,
12. Stadt in der Pfalz, 13. Gebirge in Perſien,
14. Geſtalt der griechiſchen Sage, 15. ſalpeter-
ſaures Salz, 16. früheres deutſches Land, 17.
Stadt in der Provinz Brandenburg, 18. Heils-
lehre, 19. Stadt in Anhalt, 20. bibliſchen König,
21. männlichen Vornamen, 22. Perſon aus
„Tiefland“, 23. Gartenblume.

In einer funkelnden Kriſtallvaſe dufteten dun
kelrote Roſen, zwiſchen den weißleuchtenden
Meißener Tellern waren Treibhausveilchen
verſtreut, im Sektkühler ſtanden zwei Flaſchen
und warteten darauf, daß die Korken mit
luſtigem Knall herausſpritzten und der perlende
Trank die hohen, geſchliffenen Kelche füllte.

Timm Kröger träumte vor ſich hin.
Morgen würden ſeine Tochter und ſein

Schwiegerſohn kommen auch ſein Sohn aus
Berlin und verſchiedene engere Verwandte
aus allen Teilen des Reiches. Was würden
die für Augen machen, wenn ſie ſeine junge, zu
künftige Frau ſähen! Er freute ſich auf die
verdutzten Geſichter, die vor Staunen und Be-
wunderung aufgeriſſenen Augen, die ſicher
erwarteten, eine ältere Dame zu erblicken. Und
a mußten ſie ein junges, blühendes Wunder
ehen!
Er lachte leiſe vor ſich hin.
„Ja da gab er ihnen mal wieder

hübſche Nuß zu knacken!
Der Oberkellner, der weit ab am Serviertiſch

lehnte und diskret herüberblickte der Speiſe-
ſaal war um dieſe Zeit noch wenig belebt
lächelte diskret, als er den großen Timm
Kröger ſo ſtillvergnügt ſchmunzeln ſah.
Der kann lachen dachte er noch ſo eine
junge Frau und was für eine! zu
kriegen! Ja das macht das Geld, das
liebe Geld! Dafür kriegt man eben alles.

Dann erſchien Lore mit ihrer Mutter und die
Kellner ſtürzten herbei. Bald wich die anfäng-
liche Scheu, die vor allem Frau Giſander beim
Anblick der glanzvollen Umgebung ergriffen
hatte, und als der Sekt in den Gläſern perlte
und Timm Kröger mit herzlichen Worten noch
einmal ſeine Verlobte und die „junge Frau
Schwiegermutter auf Hamburger Boden
begrüßte, der nun ihre dauernde Heimat ſein
ſollte, da wich vollends das Bangigkeitsgefühl
Flrehte einer zukunftsfrohen Stimmung

las8.
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Nummer 12 174. Jahrgang

Göring in Emmerich und dDinslaken

Die Städte feiern ihren Ehrenbürger.

Miniſterpräſident Göring war geſtern
einer Einladung des Gaues Eſſen der
NSDAP. folgend Gaſt des niederrheiniſchen
Landes, dem er beſonders verbunden iſt,
denn ſeine Vorfahren lebten in Emmerich,
der letzten deutſchen Stadt am Rhein.
Dinslaken, das auf öer Fahrt berührt
wurde, hatte ein feſtliches Gewand angelegt
und begrüßte ſeinen neuen Ehrenbürger mit
einer eindrucksvollen Feier. Dann fuhr der
Miniſterpräſiöent nach Emmerich weiter,
das an dieſem Tage die 700-Jahrfeier ſeiner
Stadterhebung beſchloß. Der Bürgermeiſter
begrüßte auf dem Marktplatz in dem
Miniſterpräſidenten den neuen Ehren
bürger der Stadt, dem er den Dank der
Bürger Emmerichs und das Gelöbnis treuer
Pflichterfüllung verſicherte. Jn einer An-
ache würdigte Miniſterpräſident Göring
Emmerich als Vorpoſten deutſcher Kultur an
der Grenze und dankte für die Ehrung, die
ihm zuteil geworden war.

In der Nähe des Brandherdes
Die Bergungsarbeiten in Buggingen.
Ueber den Fortgang der Bergungsarbeiten

iſt zu berichten, daß man zunächſt auf der
Unglücksſohle (793 Meter) bis zur Einfallen-
den 6 vorgedrungen iſt, die ſich ungefähr in
gleicher Entfernung wie die Schwebende 8
der 754 Meter Sohle vom Schachtausgang
entfernt befindet. Damit war man in die
nächſte Nähe des Brandherdes ge-
langt. Hier wurde verkohltes und ver-
branntes Gehölz ſowie eingeſtürztes Geſtein
feſtgeſtellt. Jm allgemeinen ſind aber die
Geſteinsbeſchaffungszeichen verhältnismäßig
gut. Die analyſierten Grubenverhältniſſe er-
gaben noch einen Gehalt von 299 Prozent
Kohlendioryd und 0,4 Prozent Kohlenoxyvd,
alſo noch ein vielfaches der tödlich wirkenden
Menge. Auf dem Wege zu der 390-Metker-
Sohle bis zur Nähe des Brandherdes wurde
keine Leiche geſehen. Die Temperatur iſt ent-
ſprechend den Grubenbedingungen normal.

Bei den am Sonntag in zwei Arbeits-
ſchichten fortgeſetzten Bergungsarbeiten
wurden drei Leichen gefunden. Da die Ver-
unglückten unmittelbar an ihrer Arbeitsſtelſe
aufgefunden wurden, iſt anzunehmen. daß ſie
pon dem Kohlenoxydgas augenblicklich ge-
tötet worden ſind. Heute ſoll die Bergung der
Leichen fortgeſetzt werden.

Inkernationaler Gemeſndekongreß 1935
unter Hindenburgs Schirmherrſchaft.

Der große, alle drei Jahre ſtattfindende
Kongreß des Jnternationalen Gemeinde-
verbandes findet auf Einladung des Deutſchen
Gemeindetages im Jahre 1935 in Berlin
und München ſtatt. Reichspräſident von
Hindenburg hat die Schirmherr-
ſchaft übernommen. Der Jnternationale
Gemeindekongreß umfaßt die kommunalen
Spitzenverbände faſt aller Kulturſtaaten. Es
werden zu dem Kongreß Abordnungen aus
etwa vierzig Ländern erwartet. Zur Erörte-
rung ſtehen die Bekämpfung der Erwerbs-
Ioſigkeit durch Arbeitsbeſchaffung und Arbeits-
loſenfürſorge und die kulturpolitiſche Arbeit
der Gemeinden. An den Kongreß ſchließen ſich
Beſichtigungsfahrten durch verſchiedene Teile
des Reiches an.

Jm Boſtoner Hafen iſt am Sonnabend
aus bisher unbekannten Gründen ein
Brand ausgebrochen, durch den die
Militärdocks mit ſämtlichen Neben-
gebäuden vernichtet wurden. Menſchen-
leben ſind nicht zu beklagen.

nächſtes Jahr: mehr Regen.

Die Fleckengruppen auf der Sonne.
Die Fleckentätigkeit auf der Sonne iſt zur

Zeit durch eine beſonders große Gruppe ge-
kennzeichnet, die etwa um die Aprilmitte zu-
erſt ſichtbar wurde. Es handelt ſich hier um
ein Störungsgebiet von ungeheurer Ausdeh-
nung, das in horizontaler Richtung etwa
150 000 Kilometer lang iſt und einen meridio-
nalen Durchmeſſer von 43 000 Kilometer auf-
weiſt. Am 18. April hatte ſich eine Umbildung
in der Fleckengruppe vollzogen, die in meh-
rere Kerne zerfiel. Am 28. war der Fleck
noch gut ſichtbar, umgeben von ungeheuren
„Fackeln“, die wahrſcheinlich Eruptionen glü-

hender Gaſe aus dem Sonneninnern ſind. Es
iſt zu erwarten, daß nach dem Sonnenflecken-
minimum des Jahres 1934 ſich in den nächſten
Jahren die Aktivität dieſer geheimnisvollen
Erſcheinungen auf der Sonnenoberfläche we-
ſentlich erhöhen wird. Ein Einfluß der Son-
nenflecken auf die Witterung der Erde, der
ſo oft für wahrſcheinlich gehalten wird, iſt
allerdings mehr als ungewiß. Es ſteht ledig
lich feſt, daß eine Beeinfluſſung des magne-
tiſchen Erdfeldes gemeſſen werden kann, die ſo
weit geht, daß unſere Jnſtrumente ſogar ma-
gnetiſche Stürme aufzeichnen. Die Berech-
nungen des Kapitäns E. J. See, der Mathe-
matikprofeſſor in der amerikaniſchen Marine
iſt, ſind daher mit größter Vorſicht aufzuneh-
men. Profeſſor See ſagt für die nächſten bei-
den Jahre eben wegen der Zunahme der Son-
nenflecken mehr Regen und große Ueber-
ſchwemmungen in der ganzen Welt voraus.
Er hat die Feſtſtellung gemacht, daß ſeit der
Verminderung der Sonnenflecken im Jahre
1928 in allen Ländern der Erde Dürre-
perioden auftraten.

Eine nene Thevrie über die Heimat der
Nibelungen. Prof. Gregoire von der Uni-
T
verſität Brüſſel hat eine neue Theorie über

Herkunft des NibelungenLiedes aufge

Hieſta in den 5chäfchenwolken
Monkag, 4. Furuf

Deutſche Segelflieger über dem Ozean Streckenflüge auf Wolkenſtraßen

Der beiſpielloſe Erfolg, den die Süd
amerikaSegelflug- Expedition unter Leitung
von Prof. Georgii in Braſilien undArgentinien zu verzeichnen hat, findet
in der ganzen Welt einen ungeahnten Wider-
hall. Aus mehreren europäiſchen Ländern, ſo
aus der Schweiz und aus Finnland, liegen
bereits Anfragen bei dem Deutſchen Luft-
ſportverband vor, wann ſie den Beſuch der
Segelflieger auch bei ſich erwarten können.
Wie der Berliner „Lokal-Anzeiger“ berichtet,
hat Prof. Georgii auf Grund ſeiner Erfah
rungen auf der Südamerikareiſe beſchloſſen,
als Arbeitsgebiet der nächſten deutſchen
Segelflug-Forſchungsexpedition den Ozean
vorzuſchlagen. Für die Forſchungsflüge in
Deutſchland wird als neue Aufgabe geſtellt,
auch im Bereich der 93000 bis 4000 Meter
hohen „Schäfchen“wolken den Segelflug zu
erproben. Die Expedition hat auf der Hin-
und Rückfahrt über den Südatlantik ſoge-
nannte Cumuluswolken über große Meeres-
ſtrecken hin beobachten können. Zuweilen
reihte ſich meilenweit Haufenwolke an Hau-
fenwolke. Es waren, ſo erklärt Prof. Georgii,
für die Begriffe des Segelfliegers richtige
Wolkenſtraßen, die ein geſchickter Pilot
ohne weiteres zu Streckenflügen bis zu
z Kilometer Entfernung hätte ausnutzen
önnen.,

Die Verſuche könnten vom Flugſtützpunkt
der Lufthanſa, dem bekannten Dampfer
„Weſtfalen“ oder dem im Umbau befind-

lichen zweiten Hilfsdampfer „Schwarzenfels“
durchgeführt werden. Als Segelflugzeug iſt
ein einſitziges Leichtmetall-Segelflugboot in
Ausſicht genommen, das ein Starten und
Landen auf dem Waſſer ermöglicht. Derartige
Verſuche würden zweifellos eine Umwälzung
im Segelflug bedeuten und Möglichkeiten er
öffnen, von denen man ſich heute vielleicht
noch nichts träumen läßt.

kongreßhalle für 60 000 Perſonen
für die Reichsparteitage der NSDAP.
Wie das Städtiſche Nachrichtenamt Nürn-

berg mitteilt, gehört zu den Großanlagen
für die Reichsparteitage auch die Errichtung
einer K ongreßhalle mit einem Faſſungs-
vermögen von 60000 Perſonen. Nachdem in
mehrfachen Vorbeſprechungen mit dem Führer
die Platzfrage gelöſt worden war, und auch die
Finanzierung des Baues in Verhandlungen
mit dem Reichsfinanzminiſterium in den
Grundzügen geklärt werden konnte, hatte
Oberbürgermeiſter Liebel den Nürnberger
Architekten Prof. Ludwig Ruff gebeten, ein
Vorprofekt für die Kongreßhalle auszuarbei-
ten. Dieſes Vorprojekt iſt in dieſen Tagen
fertiggeſtellt und dem Führer am l. Juni in
der Reichskanzlei in Berlin vorgelegt wor
den. Das Projekt hat die volle Anerkennung
des Führers gefunden. Die Stadtverwaltung
hat deshalb Prof. Ruff mit der Bearbeitung
ſeines Profeffes begauftragt.

Eine ſchwere Gasexploſion
als Folge eines Selbſtmordverſuches.

Ein nicht alltäglicher Unglücksfall ereig-
nete ſich in der Nacht zum Sonnabend in
Berlin-Wilmersborf als Folge eines
Selbſtmordverſuches. Gegen 12.30 Uhr nachts
wurden die Bewohner des Hauſes Hohen-
zollernſtraße 6 in Wilmersdorf durch eine ge-
waltige Gasexploſion aus dem Schlaf ge-
ſchreckt. Mit lautem Krach platzten die Flur-
fenſter des Treppenaufganges vom Erd-
geſchoß bis zur 4. Etage hinauf. Als ſich
die Bewohner von ihrem lähmenden
Schrecken erholt hatten und notdürftig be-
kleidet nach der Urſache der Exploſion forſch-
ten, fanden ſie einen Mitbewohner, den
50 Jahre alten Kaufmann Bruno Kaas, an
der eingedrückten Haustür auf. Eindring-
licher Gasgeruch wies die aus dem Schlaf
Geſchreckten auf die Urſache der Exploſion hin.

Ein anderer, 65 Jahre alter Bewohner
hatte in ſelbſtmörderiſcher Abſicht die Gas-
hähne geöffnet. Das Gas muß wohl ſchon
mehrere Stunden lang freien Austritt ge-
habt haben, denn es erfüllte nicht nur die Woh-
nung, ſondern auch den Hausflur, und als
der heimkommende Kaufmann die Treppen-
beleuchtung in Tätigkeit ſetzte, entzündete
ſich vermutlich infolge Funkenbildung im
Schalter das Gasgemiſch. Die Exploſion war
ſo ſtark, daß die Tür zur Portierswohnung,
das Haustor und ſämtliche Scheiben einge-
drückt wurden. Der Kaufmann Kaas erlitt
durch Glasſplitter an Kopf und Schultern
Verletzungen und mußte ſofort dem Achen-
bachkrankenhaus zugeführt werden. Man
fand den Bewohner, der die Gashähne ge-
öffnet hatte, noch mit ſchwachen Lebens-
zeichen auf.

Der Referent für politiſche Schulung im
Stabe von Dr. Stäbel, des Reichsführers der
Studierenden, Prinz Biron von Kur-
la nö, iſt von ſeinem Amte zurückgetreten.
Jhm oblag insbeſondere die Verbindung der

ſtellt. Nach ſeiner Anſicht iſt es belgiſchen
Urſprungs. Nach Grégoire ſind die Nibe-
lungen niemand anders als die Einwohner
von Nivelles, einer uralten Stadt in der
belgiſchen Provinz Brabant. Trogene oder
Tronje, der Herkunftsort Hagens, ſoll
Tongeren (flämiſch) oder Tongres (franzö-
ſiſch), die Hauptſtaht des Gallierfürſten
Ambiorix, der gegen Cäſar kämpfte, in der
belgiſchen Provinz Limburg, nördlich von
Lüttich, ſein. Als Beweis für dieſe Be-
hauptung führt Grégoire eine Urkunde aus
dem 11. Jahrhundert an. Außerdem hat er
feſtgeſtellt, daß in dem Städtchen Ruſſon bei
Tongres heute noch in jedem Jahr am
1. Mai ein Volksfeſtſpiel ſtattfindet, in dem
ein Tyrann mit Namen Hacco einen jungen
Fremöling, gegen den er einen Wettlauf
quer durch die Felder verloren hat, von hin
ten erſchlägt. Die Burgunder ſollen, wie
Grégoire unter Berufung auf einen Text
des griechiſchen Schriftſtellers Olympiodoros
aus dem 5. Jahrhundert behauptet, nicht bei
der deutſchen Stadt Worms, ſondern eben-
falls in der Gegend von Tongres, nämlich
um die Stadt Borg-Worm (franzöſiſch
Waremme) gewohnt haben. Zu dieſer
etwas geſuchten Theorie werden ſich wohl
die Sachverſtändigen äußern.

Neun neue Thingplätze. Der Gedanke,
dem deutſchen Volke in allen ſeinen Gauen
würdige Stätten für feſtliche Veranſtaltungen
im Sinne der Volksgemeinſchaft zu ſchaffen,
wird planmäßig immer weiter verwirklicht.
Nachdem am 30. Mai bereits die feierliche
Grunöſteinlegung zu der Thingſtätte auf
dem Heiligen Berg bei Heidelberg erfolgte,
wird am 3. Juni in dem oſtpommerſchen
Städtchen Neuſtettin, am 10. Juni in Tilſit,
am 16. Juni im Schloßvorhof zu Koblenz
und am 17. Juni in Northeim der erſte

Spatenſtich zum Bau von Thingplätzen ge-
tan werden. Am 22. Juli folgen Jülich und
die Löwenburg bei Honnef, am 24. Juni be-
ginnt der Bau der erſten ingſtätte der

Kurmark in Juli

Reichsſchaftsführung mit dem National-
ſozialiſtiſchen Deutſchen Studentenbund
(NSDStB.), deſſen Aufgabe die politiſche
Schulung der Studenten iſt.

Gegen ehemalige Scharnhorſt-Bündler

NAns der Organiſation der Hitlerfugend.
Der „Angriff“ meldet, daß führende

e ute des ehemaligen Scharnhorſt-
Bundes, der gegen Ende des Jahres 1933 in
Derlin in die HJ. eingegliedert wurde, ver-
ſucht haben. ihre alte Organiſation weiter-
zuführen. Unter Leitung ihrer ehemaligen
Berliner Führung ſeien gewiſſe Gruppen in
kurzen Abſtänden zuſammengekommen, um
gegen die HJ. Stellung zu nehmen. Die
HJ.-Streife des Gebiets Berlin hob vor
einigen Tagen eine Verſammlung aus und
lleß alle Anweſenden von der Polizei feſt-
ſtellen.

x

Oberbannführer Erich Fiſcher, Abtei-
lungsleiter bei der Obergebietsführung Weſt
der Hitlerjugend und Hauptſchriftleiter der
Zeitſchrift „Die Fanfare“ wurde vom Reichs
jugendöführer zum Reichspropagandaleiter
der Hitlerfugend ernannt. Der Leiter der
Abteilung E. (Körperertüchtigung, Führer-
ſchulen und Wanderausbildung) der Reichs-
jugendführung, Obergebietsführer Dr.
Stellrecht, wurde vom Reichsjugend-
führer mit der Leitung der Abteilung S
(Schulung) beaguftragt, ſo daß die Leitung
der Abteilungen E und S in einer Hand ver-
einigt iſt

Die beiden Jdriſſi-Scheichs, deren
Auslieferung König Jbn Saud in ſeinen
Friedensbedingungen gefordert hatte, ſind
dem Sohn Jbn Sauds vom Jmam von Jenem
übergeben worden.

Brolpreis in Moskan verdoppelt.
Zum Ausgleich ſollen Lohnzuſchläge dienen.

Durch Verfügung des Rates der Volks
kommiſſare von Ende Mai wurde bekannt
gegeben, daß ein „teilweiſes Verderben der
Ernten in den Südgebieten der Sowjetunion
im Mai dieſes Jahres“ eine Steigerung der
Marktpreiſe für Getreide „mit allen ſich dar
aus ergebenden Folgen“ hervorgerufen habe.
Der Rat der Volkskommiſſare ſei infolge
deſſen genötigt, „den bisherigen zu niedrigen
Preis“ für rationiertes Brot zu erhöhen.
Den gering entlohnten Arbeiterkategorien
De zum Ausgleich Lohnzuſchläge bewillig
werden.

Wirbelſturm und Wolkenbruch.

Ein ſchweres Erdbeben in Bengalen.
Die Stadt Muzaffarpur in Bengalen

wurde von einem heftigen Erdbeben heimge-
ſucht, das etwa eine halbe Minute lang
dauerte, Viele Häuſer wurden zerſtört, alte
Erdſp alten öffneten ſich erneut. Die Bevölke-
rung ſtürzte ſchreckerfüllt auf die Straßen und
ergriff die Flucht. Gleichzeitig mit dem Erd-
beben trat ein ſchwerer Wirbelſturm
verbunden mit Hagelſchlag und Wolkenbruch
auf. Die Verwirrung wurde dadurch ver-
größert, daß die Stromzufuhr unterbrochen
wurde, und auch Telephon und Telegraph un-
brauchbar wurden. Die Naturkataſtrophe kün-
digte ſich durch eine leuchtend gelbe Himmels-
färbung an,

Neues in aller Kürze.
Der Reichsführer der SS., Himmler,

und Reichsminiſter Darrs weilten geſtern zur
Beſichtigung der 19. Standarte des II. SS.
Abſchnittes in Münſte r.

Die engliſchen Behörden haben dem Saar-
kommuniſten Kurt Thomas die Ein-
reiſe nach England verweigert.Thomas ſollte in England als Vertreter der
Saar“ an einer Verſammlung des ſogenann-
ten Unterſtützungsausſchuſſes für die Opfer
des Faſchismus teilnehmen.

Wie die Deutſche Seewarte meldet, hat fich
das Luftſchiff Graf Zeppelin“ geſtern
um 21.30 Uhr MEZ. bei Rio de Oro befunden;
es, dürfte in den Morgenſtunden des heutigen
Tages die Canariſchen Jnſeln erreichen.

Am 17. Juni weiht Reichsarbeitsführer
Staatsſekretär Hierl in Cuxhaven ein aus
drei Leichtern beſtehendes Kahnlager als erſte
ſchwimmende Arbeitsdienſtabtei-
lung ein.

Bei den Berliner NAG.- Werken
brach heute nacht ein Großfeuer aus, das
dank des ſchnellen Eingreifens der Löſchmann-
ſchaften bald niedergekämpft werden konnte.
Menſchenleben ſind nicht zu beklagen.

Luftſchutzſchule Burg eingeweiht.

Jn Anweſenheit des Oberbürgermeiſters
der Stadt, Vertretern der Behörden und öer
Partei ſowie der Jnhaber der induſtriellen
Unternehmungen wurde die Luftſchutzſchule
Burag eingeweiht.
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wird ſchließlich der bisher größte aller deut-
ſchen Thingplätze bei Gelſenkirchen in An-
griff genommen werden.

Kommende Uraufführungen. Das Staats
theater Kaſſel bereitet als Uraufführungen
Jlgenſteins „Teufelsfinale“ und die Operette
„Heiratsbefehl“ von Ludwig Meurick vor.
Das Schauſpielhaus Breslau hat die Operette
„Napoleon und die Wienerin“ zur Urauf-
führung angenommen. Ein Langemarck-
ſtück „Frontkämpfer des Lebens“ von
Werneck-Brüggemann kommt im Landes-
theater Coburg zur Uraufführung. Ferner
werden als Uraufführungen angezeigt: „Das
Wahrzeichen Oper von Bodo Wolf im
Landestheater Darmſtadt. „Ein Mädel ſa-
niert die Firma“, Luſtſpiel von Bedharöt im
Dresöner Alberttheater. „Alexander“, Tra-
gödie von Curt Langenbeck im Staatstheater
Stuttgart. „Der Herrſcher“ von Harald Bratt
im Wiener Burgtheater.

Der Spielplan des Harzer Bergtheaters.
Die ſommerlichen Feſtſpiele der „Grünen
Bühne“ auf dem Hexentanzplatz bei Thale be-
ginnen dieſes Jahr am 30. Juni und endigen
am 31. Auguſt. Der Spielplan bringt eine Ur
aufführung „Golgatha im Reich“ von B. H.
Withalm, Schillers „Die Räuber“, Forſters
„Alle gegen Einen“, Anzengrubers „Kreuzel-
ſchreiber““ Shakeſpeares „Sommernachts-
traum“ mit der Muſik von Purcell aus dem
17. Jahrundert, Lippels „Pfingſtorgel“, Hin
richs „Wenn der Hahn kräht“.

Ebermayer-Uraufführung in Berlin. Das
Staatliche Schauſpielhaus in Berlin hat Erich
Ebermayers Luſtſpiel „Sonne für Renate“ zur
Uraufführung angenommen.

Euringers „Deutſche Paſſion 1933“ zu
nächſt nur in Heidelberg. Richard Euringers
„Deutſche Paſſion 1933“, die von Miniſter
Goebbels mit dem StefanGeorge Preis
ausgezeichnet wurde, iſt ſchon von vielen
Seiten zur Aufführung angefordert worden.
Die erſte Aufführung des Werkes iſt tedochfür dg Reichs Feſlpiele in Heidelderg

(15, Juli bis 15. Auguſt) vorbehalten, erſt im
Anſchluß daran können weitere Aufführun-
gen an anderen Bühnen ſtattfinden.

Reichstagung der Deutſchen Bühne in
Eiſenach. Der Reichsverband Deutſche
Bühne wird vom 5. bis 7. Juli in Eiſenach
eine große Reichstagung abhalten.

Prozeß um „Gold“
Hans Albers verlangt Honorarnachzahlung.

Der bekannte Großfilm „Gold“, die
filmiſche Auseinanderſetzung über Segen und
Fluch des Goldes, iſt der Anlaß zu einem
Prozeß des Hauptdarſtellers Hans Albers
gegen die Ufa. Albers verlangt die Nach
zahlung von 68000 Mark, weil die Auf-
nahmen zu dem Film „Gold“ zwei Monate
länger als vereinbart gedauert hätten. Er
war für drei Filme zu je 70000 Mark
engagiert, jedoch war keine feſte Zeitdauer
feſtgeſetzt, ſo daß ſeine Klage um Nachzahlung

abgewieſen wurde.
Eine Einigung konnte nicht zuſtande kom

men, da der juriſtiſche Vertreter der Ufa auf
ein Urteil beſtand. Das Gericht billigte
jedoch Albers die 17500 Mark zu, die die Ufa
von ſeiner Gage zurückbehalten hat.
Albers hatte ſich nämlich bei den Aufnahmen
zu „Gold“ den Fuß verletzt und eine ſchwere
Blutvergiftung zugezogen, wodurch die
Weiterarbeit an dem Film verzögert wurde
und andere beſtellte Schauſpielkräfte nicht
ausgenutzt werden konnten. Das Gericht
vertritt nun den Standpunkt, daß die Ver-
zögerung, die nach den Angaben von Hans
Albers auf das nicht fertige Manuſkript
zurückzuführen ſei, dem Filmſchauſpieler
nicht zur Laſt gelegt werden könne.

Die Schadenerſatzanſprüche der Ufa
können erſt in einem neuen Termin geklärt
werden. Für dieſe Widerklage der Ufa muß
jedoch ein Gutachten des Aſſiſtenten von
Profeſſor Sauerbruch. Dr. Huttner,
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Sonntag abend wurde unſere inniggeliebte herzensgute Tochter, unſere un
vergeßliche Schweſter und Schwägerin

Markel Voigt
von ihrem langen, ſchweren mit unendlicher Geduld ertragenen Leiden erlöſt.

Jn tiefer Trauer

Albert Voigt
Zugleich im Namen aller Hinterbliebenen

Merſeburg, den 4. Juni 1934, Domſtraße 11

Beileidsbeſuche dankend abgelehnt. Die Beerdigung findet am Mittwoch, 13 Uhr,
von der Kapelle des Altenburger Friedhofes aus ſtatt.

Swinemünde

Stettiner Damm

Verbilligte
Ostsecfahrten
bei Benutzung der modernen
Schnelldampfer der Braeunltich-
Linie ab Stettin nach
Heringsdorf Zinnowitz

Bornholm Insel Rügen Kopenhagen
ERrmüässigte Sehiffspreisoe

Direkte Zuganschlüsse,. Ueberall direkte, verbilſigte
Urfaubskarten- und Gepäckabfertigung. Mustrierte
Reiseprospekte durch alle Reisebhlros und

fschiffs Gesellscharft
J. F. Braeunlich G. m. b. H., Stettin

Nachrichten.

Dom. Getraut:
Der Kraftwagenführ.
Ludwig Octting und
Frau Hedwig geb.
Bergmann. Be
er digt: Der Landes-
oberinſpektor Rudolf

i. R. Fritz Roſenbaum

Altenburg. Ge
tauft: Chriſtel,
Tochter des Reg.
Bürodiätars Knolle.
Hanna, Tochter des
Klempners Engel.

Unſere liebe, unvergeßliche Mutter

Frau Agnes Sieler
geb. Schoebel

iſt heute früh von uns gegangen.

im Namen aller Hinterbliebenen

Gaſthof „Zur Linde“
Spergan, den 4. Juni 1934
Die Beerdigung findet am Donnerstag,

Z. Jüni, nachm. 3 Uhr, vom Trauerhauſe aus ſtatt.

Paul Nitz
Uhrmachermeiſter

Gotthardſtraße 3
Tel. 2319 Uhren u.
Goldwarenhandlung

Geeigneter Perſön-
lichkeit bietet ſich
Exiſtenz durch Uber
nahme einer an Fern-
verkehrsſtr. gelegenen
wirtſchaftlich einge-
richteten Kraftfahr
zeugreparaturwerkſt.
mit Automobilver
tretung. Erforderl.
Kapital RM. 30000
Zuſchriften A 20022
Geſch.

Kauft del
uns. in serenten

Jn tiefer Trauer

Karl Sieler

den

Zeitungs-
Makulakur

hält vorrätig

Merſeburger

Tageblakt

Hälterſtraße 4

Köſkr

9589

Sehwo b ier
Vertrieb: C. Schmidt, Unteraltenburg 10,
Bernhard Oeltzſchner, Obere Burgſtraße 9,

Inſerieren bringt Gewinn!

Beerdigt: Der
Bürgermeiſter Wilh.
Geſchwantner.

Neumarkt. See
traut: Der Kaufm.
Kurt Weishahn und
Frau Klara geb.
Burgmann.
Alleinſtütze

in herrſchaftl. Haus
halt völlig bewand.
iſt, für 3 Perſonen
Haushalt in Villen
Etage ſofort oder
15. 6. geſucht. Lohn
30 RM. ODſfſerten
R 1179 Geſch.

Wilke. Der Direktor

mittl. Jahre, welche

3 Tage des Lachens!

Georg Alexander, Theo Lingen
Trude Brionne, Marga Lion
Margarete Kupfer, Kurt Lilien

u. a. m., in

und wer
küßt mich

Ein Tonfilm-Luſtſpiel das
2 Stunden Heiterkeit
und frohe Laune bringt

Kammerſſichts viele
Ab heute

skandal in der Parkſtraße
mit Fritz Kampers, Camilla Spira, Kurt
Veſpermann u. v. a. m. Eine Hinter
treppenballade voll Witz und Satire. Was
ſagen Sie zu dem Skandal in der Park-
ſtraße Sie wiſſen noch nichts davon
Dann müſſſen Sie ſich informieren. Kom
men Sie heute zum Skandal in der Parkſtr.
für Unterhaltung und Lachen ſorgen eine

ganze Reihe prominenter Darſteller.
Kaſſenöff. 6 Uhr. Anf. 6.30 u. 8.30 Uhr

Auswärlige

Tel 2369.
Tel. 2347

Theater

Dienstag, 5. Juni
Stadtthegter Halle

Huſarenfieber
20 gegen 22.30

Reues
Thenter Leipzig

Arabella
19.30 nach 23

Beerdigungsanstalt

„Pietät“
Richard Diettrich

Sand 18, Tel. 2531Merseburg,

Erd-u. feuerbestattung

Auskunft wird kostenos erteilt

Leichenautos Sarglayer
Geschäöftitt. d. deutrch. Herold

aus anderen Blättern entnommen
Geſtorben:

Halle a. S. Berta Nogai geb. Grütner,
62 Jahre
Frau Doris Gebhardt, 69 Jahre

Ermlitz. Bernhard Lüttig, 73 Jahre
Wernigerode a. H. Chriſtian Abel,

82 Jahre
Leipzig. Richard Förſter, Städt. Kammer

virtuos i. R., 72 Jahre
Otto Falke, Obermaſchiniſt i. R.,
76 Jahre
Rudolf Moritz Lichtblau, Buchbinderei
beſitzer, 69 Jahre
Ernſt Münſter, Hauptmann a. D.,
73 Jahre
Otto Knuſchke, 48 Jahre, Kraft
wagenführer

Bernhard Schubert,
a. D., Oberjuſtizrat
Juſtizſekretär Kurt Hoffmann

Gottesdienſt-Anzeigen. 7
Dienstag, den 5. Juni, nachm. 4 Uhr,
Monatsverſammlung der Frauenhilfe im

Sächſiſchen Hof.

Dienstag u. Freitag Kleine

Amtsgerichtsdir.

Anzeigen
erfolgreich

c

n 3
Schlachtefeſt

W. Adrian, Burg-
ſtr. 22. Tel. 2898

Kräftiges Lvermelker
ſucht für baldMädchen rer 1. 7 Stelg

für Gaſt- und Nur gute Zeug-
Landwirtſchaft, niſſe. Stelle mit

oder ohne Gehil-
fen. Werte An-
gebote an

Fritz Eckardt,
Kleinwirſchleben,

Bernburg-Land. 8

600er Tornax
mit Beiwagen,

10 000 km gef.
zu verkaufen.

welches melken k.,
ſofort oder 15. 6
geſ. Nähe Halle
Off. K 2257 Ge-ſchäftsftelle. 8
Kochlehrfräul.
nicht unter 18 J.,
ſchlicht um ſchlicht,

Peſtant. e gal
geſucht. Off. u. Stert, Halle, S
D 5368 Geſch. S Wörmlitz Platz 2

Erfolg
reich
und von Guter
Wirkung ist
und bleibt die
ANZEGE im
Merseb urger
Tadebl att

Welanntmatungen des Kr. Merſeburg

etr.: Säuglingswiege- und Mütter
beratungsſtunden.

Säuglingswiege- und Mütterberatungsſtunden finden
im Juni 1934 ſtatt
in Bad Lauchſtädt am 7. Juni, 15 Uhr, in der Allgemeinen

Ortskrankenkaſſe;
in Benndorf am 18. Juni, 15 Uhr, im Gaſthaus Körbisdorf
in Daspig am 21. Juni, 15 Uhr, im Gaſthaus Schröter
in Dürrenberg am 6. und 15. Juni, 15. Uhr, in der

Siedlungsſchule;
in Frankleben am 20. Juni, 15 Uhr, im Amtszimmer;
in Großlehna am 8. Juni, 15 Uhr, in der Schule;
in Holleben am 25. Juni, 15 Uhr, in der Kinderbewahranſtalt:
in Kötzſchen am 11. Juni, 15 Uhr, in der Schule;
in Leunga am 5. Juni, h Uhx, in der Volksſchule

am 15. Juni, 15 Uhr, in der Volksſchule;
in Lützen am 26. Juni, 15 Uhr, in der alten Poſt;
in Oberbeung am 8. Juni, 15 Uhr, im Jugendheim;
in Oberkriegſtedt am 29. Juni, 15 Uhr, in der neuen Schule;
in Paſſendorf am 22. Juni, 15 Uhr, in der Schule;
in Schafſtädt am 14. Juni, 15 Uhr, im Arbeitsamt;
in Schkeuditz am 28. Juni, 15 Uhr, in der Schule;
in Schkeuditz-Oſt am 12. Juni, in der Schule Papitz;
in Schkopau am 5. Juni, 15 Uhr, in der Schule;
in Spergau am 1. Juni, 15 Uhr, in der neuen Schule;
in Teuditz am 1. Juni, 14.30 Uhr, in der alten Schule;
in Wallendorf am 21. Juni, 15 Uhr, in der Schule
in Wehlitz am 19. Juni, 15 Uhr, in der Schule;
in Weßmar am 18. Juni, 13 Uhr, in der neuen Schule
in Zöſchen am 14. Juni, 15 Uhr, in der Gemeindeſchule;
in Bündorf am 18. Juni, 13.30 Uhr, in der Schule
in Kötzſchau am 22. Juni, 14 Uhr, im Gaſthof Sack;
in Delitz a. B. am 5. Juni, 14 Uhr, in der Schule;
in Schladebach am 8. Juni, 15.30 Uhr, in der Schule;

Merſeburg, den 26. Mai 1934.
Der Vorſitzende des Kreis- Ausſchuſſes

Jugendamt
Sicherſteſung bezw Verleihung von

Waſſerrechten
Dem Mühlenbeſitzer Oskar Jäger in Dehlitz

a. S. iſt durch Sicherſtellungsurkunde des Bezirks-
ausſchuſſes in Merſeburg vom 17. Januar 1923
B. A. 3649 unter Auferlegung zweier Bedingun-
gen das Recht ſichergeſtellt worden. den Waſſer-
ſpiegel der Rippach an der Untermühle in Dehlitz
a. S. bis auf Ordinate 94,24 m NN zu ſtauen
und das geſtaute Waſſer zum Betrieb der Mahl-
und Schneidemühle zu gebrauchen.

Er hat in Abänderung bezw. Ergänzung dieſes
Waſſerrechts Sicherſtellung bezw. Verleihung wie
folgt beantragt:

Für den jeweiligen Beſitzer der Untermühle zu
Dehlitz a. S. eingetragen im Grundbuch zu
Lützen von Dehlitz a. S. Bd. 1 Bl. 13 unter
Verbindung mit dieſem Grundſtück

1. das auf Erſitzung beruhende Recht. die
Rippach durch ein Schützenwehr von 1,1 m
li. Breite, mit der Fachbaumhöhe 93,83 m
NN und der Schützenhöhe 94,33 m NN,
gleich Höhe des Sicherpfahles zu ſtauen und
in den Mühlgraben der Untermühle abzu-
leiten; im Mühlgraben bis zur Wehrſchützen-
oberkante zu ſtauen und das Waſſer nach
Bedarf zum Betrieb in den Betriebsgerinnen
von 1,10 1,10 m Breite zu gebrauchen oder
durch die Freiſchützen von 0,80 0,75 mm
Breite mit der Fachbaumhöhe 93,72 m
NN abzuführen und durch den Untergraben
wieder in die Rippach einzuleiten

2. das auf vertraglicher Vereinbarung und
Ublichkeit beruhende Recht auf die abweichen-
de BRäumungspflicht der durch ein geſchäfts-
führendes Werk vertretenen Einleiter von
induſtriellen und Grubenabwäſſern, wonach
die Einleiter, die nach dem Rezeß 3,76 m
breite Rippach und die Mühlgraben nach
Bedarf räumen und 9/10 der Koſten der
erſten Räumung jeden Jahres und die
übrigen Räumungskoſten vollſtändig tragen.

Gemäß S 65 bis 67 des Waſſergeſetzes wird
dies hierdurch mit dem Bemerken bekanntgemacht,
daß die Zeichnungen und Erläuterungen bei dem
Landratsamt in Merſeburg, bei dem Gemeinde-
ſchulzen in Dehlitz a. S. ſowie bei dem Unter
zeichneten in Merſeburg eingeſehen werden und daß
Widerſprüche gegen die Verleihung bezw. Sicher
ſtellung ſowie Anſprüche auf Herſtellung und Unter
haltung von Einrichtungen zur Verhütung nach-
teiliger Wirkungen der Verleihung und Anſprüche
auf Entſchädigung bei dem Unterzeichneten ſchriftlich
in zwei gleichlautenden Stücken oder mündlich zu
Protokoll erhoben werden können. Für die Erhebung
von Widerſprüchen wird eine Friſt bis zum 23. Juni
1934 geſetzt. Wer bis zu dieſem Tage gegen die

ſpruch nicht erhebt, verliert ſein Widerſpruchsrecht:
Jſt die Verleihung bezw. Sicherſtellung ausge-

ſprochen, ſo kann wegen nachteiliger Wirkungen der
Ausübung des Rechts der davon Betroffene künftig
nicht die Unterlaſſung der Ausübung, ſondern nur
noch die Herſtellung und Unterhaltung von ſolchen
Einrichtungen, die die nachteiligen Wirkungen aus-
ſchließen oder Entchädigung verlangen (582 W. G.).

Jnnerhalb der geſetzten Friſt ſind auch ſolche
Anträge auf Verleihung des Rechtes zu einer Be
nutzung der Rippach oder des Mühlgrabens zu ſtellen
durch welche die von dem Antragſteller beabſichtigte
Benutzung dieſes Fluſſes beeinträchtigt werden
würde; ſpätere Anträge aufVerleihung werden in dieſem
Verfahren nicht berückſitigt werden. Dieſen An-
trägen ſind eine Beſchreibung, ein Lageplan und
ein Bauplan je in drei (3) Ausfertigungen bei-
zufügen.

Zur Erörterung der Widerſprüche- und der
ſonſtigen erhobenen Anſprüche wird Termin in dem
Gaſthaus in Dehlitz a. S, vor meinem Kommiſſar,
dem Landrat i. e. R. Dr. Beyer, auf

Montag, den 2. Juli 1934, 9.30 Uhr
angeſetzt. Hierzu werden der Unternehmer, die
Widerſprechenden und die ſonſtigen Beteiligten mit
dem Bemerken vorgeladen, daß im Falle ihres Aus
bleibens gleichwohl mit der Erörterung vorgegangen
werden wird.

Merſeburg, den 16, Mai 1934,
Der Regierungspräſident.

Jm Auftrage: (gez.): Dr. Beyer.
Beglaubigt:

W. R. 56/29 Schwarze,34 Regierungskanzleiſekretär.
Veröffentlicht:
Die Zeichnungen und Erläuterungen liegen in

Zimmer 28 des Kreishauſes aus.
Merſeburg, den 30 Mai 1934.

Der Landrat.

Betrifft: Ausſtellung von Uebernahmeſcheinen
für Butter und Käſe, die im Jnlande

hergeſtellt ſind.
Auf Grund des Geſetzes über den Verkehr mit

Milcherzeugniſſen vom 20. Dezember 1933 (RGBl.
S. 1093) in Verbindung mit der Verordnung über
den Verkehr mit Milcherzeugniſſen vom 21. Dez. 1933
(RGVBl. I S. 1109) (Ausführungsverordnung) dürfen
Butter, Butterſchmalz und Käſe einſchließlich Quark
nur nach Ausſtellung eines Uebernahmeſcheines in
den Verkehr gebracht werden.

Ausgenommen ſind Butter und Käſe, die Jn-
haber eines im Zollinlande gelegenen landwirtſchaft-
lichen Betriebes aus eigener Erzeugung unmittelbar
an den Verbraucher abgeben. Zu landwirtſchaftlichen
Betrieben gehören regelmäßig nicht Molkereien.

Butter- und Käſeherſteller, die Butter und Käſe
in den Verkehr bringen wollen, haben die Aus-
ſtellung eines Uebernahmeſcheines zu beantragen.
Nicht in Frage kommen hiernach als Antragſteller
Händler und reine Abſatzgenoſſenſchaffen, die ſelbſt
nicht Herſteller ſind.

Die Übernahmeſcheine ſind nicht übertragbar.
Dieſelben werden ausgeſtellt

a) an Molkereien (Käſereien) einſchl. Guts
molkereien und alle anderen Butter- und
Käſeherſteller durch den örtlich zuſtändigen
Milchwirtſchaftsverband,

v) an landwirtſchaftliche Betriebe ausſchließlich
Gutsmolkereien durch die Gemeindebehörde.

Die Ubernahmeſcheine ſind jeweils für ein
Vierteljahr im Voraus zu beantragen und auszu-
ſtellen. Für die ſeit Jnkrafttreten dieſes Geſetzes
(1. Januar 1934) verfloſſene Zeit iſt durch die
ÜUbergangsregelung nachträgliche Ausſtellung zuge-
ſtanden. Anträge auf Erteilung der Übernahme-
ſcheine für dieſe Zeit und das laufende Viertel-
jahr ſind ſofort bei der zuſtändigen Stelle einzu-
reichen. Antragsformulare ſind bei den für die
Ausſtellung der Übernahmeſcheine beſtimmten Stellen
erhältlich.

Die ÜUbernahmeſcheine ſind von dem Antrag
ſteller nach Ablauf ihrer Gültigkeitsdauer an die
Stelle, die ſie ausgeſtellt hat, zurückzugeben. Der
Antragſteller hat darauf zu vermerken, welche
Mengen der betreffenden Ware er auf Grund des
Ubernahmeſcheines in der angegebenen Zeit in den
Verkehr gebracht hat; die Angaben müſſen ſich mit
den Unterlagen in der Buchführung des Antrag-
ſtellers decken.

Wer den Vorſchriften zuwiderhandelt wird beſtraft
Merſeburg, den 26. Mai 1934.

n Verleihung bezw. Sicherſtellnng Wider Des Landrat.

Mühlenfachm. Altes

Mitte 30 Jahre, ver
mögend, in Bäckerei
und Landwirtſchaft
gut vertraut, z. Zt.
Pachtmühle, wünſcht
Damenbekanntſchaft
mit Vermögen oder
wo Einheirat geboten
wird. Diskretion
wird zugeſichert. An
geb. A 20018 Geſch.
h

Wohnung
oder Häuschen mit
ca. 2 Morg. Land in
erg. Gegend, wo Uhr
macher exiſtieren kann

geſucht. Offerten

Spiegel
des Lebens
iſt der Kleinanzeigenteil des
Merſeburg. Tageblatt. Von vielen
iſt dies erkannt worden, und
ſie haben fich angewöhnt, den
Kleinanzeigenteil als intereſſanten
Leſeſtoff täglich durchzuſehen.
Der Kleinanzeigenteil hat nämlich
jedem etwas zu ſagen und jeder
handelt nur im eigenen Jntereſſe,
wenn er ſich angewöhnt, regel
mäßig den Kleinanzeigen-
teil des Tageblatt durchzuleſen

Theater Leipzig
Hundert Tage

20-22. 30

ordentl., ehrl., fleiß.,
ſofort geſucht.

Kunze
Obere Breite Str.

Gebrauchte

Pianos
von 200 M an

in reicher Auswahl

Pianohaus

erbeten Frauenſtein
(Thür.) H. 95 poſtl.

Leipzig
Wellenlänge 382

5.55: Für den Bauern.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.25: Morgenkonzert.

Dazwiſchen 7.00: Nachrichten.
8.00: Funkgymnaſtik.
8.20: Frühmuſik auf Schallplatten.
9.00: Für die Frau. Heimatliches

Porzellangeſchirr; Elfriede Weigel.
9.40: Wirtſchaftsnachrichten
9.45: Tagesprogramm.
9.55: Wetter und Waſſerſtand.
10.10: Schulfunk. „Die deutſche Schule

in Südweſtafrika.“ Vortrag von
Robert Suhr.

11.00: Werbenachrichten.
11.30: Winke für die Landwirtſchaft.
11.40: Wetterbericht.
11.50: Nachrichten und Zeit.
12.00: Zur Unterhaltung

platten).
13.00: Nachrichten (1) und Zeit.
13.10: Mittagskonzert.
14.00: Nachrichten (II). Anſchließend:

Börſe und Wetterbericht.
14.15: Bücher für Gartenliebhaber.

Bericht von Karl Bethmann.

Schall

14.35: Mütter großer Deutſcher;
Friederike Wilhelmine Arndt.

15.00: Junge Künſtler vor dem
Mikrophon.

15.35: Wirtſchaftsnachrichten
16.00: Nachmittagskonzert des Leip

ziger Sinfonieorcheſters. Leitung:
Willy Steffen

17.00: Wer hat recht? Geſpräch
zwiſchen Vater und Mutter von
Georg Nirdorf.

t7.20: Gitarremuſik.
Heinrich Albert.

17.50: Wirtſchaftsnachrichten.
Anſchließend: Wetter und Zeit.

18.00: Metallwirtſchaft und Landes-
verteidigung; Hauptmann Dr.
Jng. Albrecht Czimatis.

18.20: Volksweiſen und Volksſinge-
tänze aus dem heſſiſchen Oden-

Geſpielkt von

wald.
19:35: Graf Ernſt zu Reventlow

ſpricht über „Deutſcher Glaube
und Materialismus“.

20.00: Nachrichten.
20.15: Reichsſendung: Stunde der

die Hitlerſpende.“ Eine Hörfolge
von Georg Heinrich Brunner und
Heinz Zimmermann.

21.00: Jnſtrumental-Kabarett. Das
Niederſächſiſche Kammerorcheſter.
Leitung: Otto Ebel von Soſen.

22.00: Das Straßenweſen im Dritten
Reich; Dr. Kueke, Ref. im Reichs
miniſterium für Volksaufklärung
und Propaganda.

22.20: Nachrichten und Sportfunf220.Ouchellerlonzert,

Nation „Volksgemeinſchaft durch

Maercker
Haſſee

Rundfunkprogramm am Dienstag
Berttsehlandsender

Wellemlänge 1571
5.45: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft.
5.50: Wiederholung der wichtigſten

Abendnachrichten.
6.00: Funkgymnaſtik.
6.15: Tagesſpruch.
6.20: Frühkonzert. Jn einer Pauſe

gegen 7.00: Neueſte Nachrichten.
8.00: Sperrzeit
8.45: Leibesübung für die Frau.
9.00: Sperrzeit.
10.00: Neueſte Nachrichten.
10.10: Aus deutſcher Geſchichte:

Sachſenherzog Widukind. Szenen-
folge von Richard Fietſch.

10.45: Fröhlicher Kindergarten.
11.15: Deutſcher Seewetterbericht.
11.30: TajMahal, ein indiſches Er

lebnis; Carl Baade.
11.45: Benjamino Gigli ſingt (Schall

platten).
12.00: Mittagskonzert.
12.55: Zeitzeichen der Deutſchen See

warte.
13.00: Wetterbericht für die Land

wirtſchaft. Anſchl.: Glückwünſche.
13.10: Mittagskonzert (Schallplatten)

Konzertwalzer.
Anſchließend: Wiederholung des
Wetterberichtes für die Landwiri
ſchaft.

14.00: Sperrzeit.
14.45: Neueſte Nachrichten.
15.00: Wetter- und Börſenberichte.
15.15: Für die Frau: Urmutter Aud.

Hörbild erf eine nort Sr
15.40: Erzieherfragen. in

Ziel des innerdeutſchen Schüler
austauſches; Hans Joachim
von Schumann.

16.00: Blasmuſik. Ausgeführt vom
Muſikkorps der Landespolizei
Stuttgart. Leitung Muſikmeiſter
W. Franz.17.00: Jugendſportſtunde Flieger
abenteuer oder Sport Sprecher
F. K. Frhr. von König Wari

rer De Ehrt17.15: „Terror.
17.45: Junizeit Roſenzeit. Ein

bunter Schallplattenſtrauß.

18.35: S aDrahtloſen Dienſtes.
18.55: Das Gedicht. Anſchl. Wetter

bericht für die Landwirtſchaft.
19.00: Geſchichten um Melodien von
Hans Feineis und Werner Jlling.

20.00: Kernſpruch.
Anſchließend Kurznachrichten des
Drahtloſen Dienſtes

20.15: Reichsſendung: Stunde der
Nation: Volksgemeinſchaft durch
die Hitlerſpende. Eine Hörfolge
von Georg Heinrich Brunner und
Heinz Zimmermann.

21.00: Hans Bund ſpielt zum Tanz-
22.00: Reichsſendung: Das Straßen

weſen im Dritten Reich; Dr. Küke.
22.20: Wetter-, Tages und Sport

nachrichten.
22.45: Deutſcher Seewetterbericht.
23.00: Nachtmuſik. Es ſpielen die

Münchener Funkſchrammeln.
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